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Studien 

auf  dem  Gebiete  des  antiken  Mttnzrechts. 


I.  Münzrecht  der  Stadtgemeinden  S,  1.  —  II.  Münzrecht  der  monarchischen 
Staaten  S.  16.  —  III.  Locale  Prägung  neben  der  Reichsmünze  S.  28. 

Neben  der  so  verdienstlichen  Aufgabe  in  der  antiken  Numis- 
matik für  die  einzelnen  Prägestätten  endlich  einen  Ueberblick 
zu  gewinnen  über  den  gesammten  uns  erhaltenen  Münzvorrath, 
wie  sie  das  Corpus  Nummorum  unternimmt,  bleibt  uns  die 
andere  Aufgabe  nicht  erspart,  zu  untersuchen,  was  bei  einer 
generellen  Betrachtung  der  verschiedenen  Phasen,  in  denen  uns 
die  antike  Münzprägimg  entgegen  tritt,  sich  für  die  Kenntniss 
des  antiken  Staatsrechts  daraus  ableiten  lässt.  An  einer  Reihe 
typischer  Beispiele  die  verschiedenen  Entwickelungsstadien  auf- 
zuweisen, die  das  Münzrecht  im  Alterthum  durchlaufen  hat,  und 
damit,  wenn  auch  in  eng  begrenztem  Rahmen,  für  diese  Auf- 
gabe einen  Beitrag  zu  liefein.  ist  der  Zweck  der  vorliegenden 
Arbeit. 


Das  Recht  der  Münzprägung  steht  während  des  ganzen 
Alterthunis  dem  Staate  zu,  und  hiermit  gliedert  sich  das  antike 
Münzwesen  in  zwei  Theile:  dasjenige  der  städtischen  Gemein- 
wesen und  dasjenige  der  monarchischen  Staaten.  Mit  der  Be- 
trachtung des  städtischen  Münzwesens  und  seiner  Einrich- 
tungen ist  hier  zu  beginnen,  indem  sich  nach  seinem  Urbilde 
die  Reichsmünzen  erst  gestaltet  haben;  dabei  macht  es  keinen 
Unterschied,  ob  der  betreffende  Staat  nur  sein  Stadtgebiet  lie- 
sessen hat,  wie  Byzanz  und  Kyzikos,  oder  ob  mit  demselben 
noch  ein  weiteres  Landgebiet  vereinigt  war,  wie  bei  Syrakur 
und  Rhodos. 

Der  Staatsgewalt  steht  die  Ordnung  des  Münzfusses  zu, 
die  Einführung  der  leichten  euböisch- attischen  Drachme  an 
Stelle  der  schweren  äginäischen  bildet  einen  Theil  der  Solonischen 
Gesetzgebung.  Die  Staatsgewalt  hat  dafür  zu  sorgen,  dass  die 
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Münze  in  dem  vorgeschriebenen  Gewicht  und  in  der  vorge- 
schriebenen Reinheit  des  Metalls  hergestellt  werde;  über  das 
Gewicht  des  As,  über  das  gesetzliche  Verhältniss  der  Münz- 
einheit in  Kupfer  zu  der  Münzeinheit  in  Silber,  geregelt  durch 
die  lex  Papiria  und  lex  Flaminia  hat  die  römische  Volks- 
gemeinde in  den  Tributcomitien  zu  entscheiden  (Mommsen,  Rom. 
Münzwesen  363).  Die  Staatsgewalt  hat  einzuschreiten  gegen 
Solche,  welche  sich  wider  diese  Bestimmungen  vergehen. 

Ueber  die  Beamten,  zu  deren  Competenz  die  Münzprägung 
gehört,  geben  die  römischen  Münzen  ungleich  besseren  Auf- 
schluss  als  die  griechischen , .  von  ihnen  ist  darum  an  dieser 
Stelle  auszugehen.  Die  Münzbehörde  zu  Rom  bilden  die  tresviri 
aere  argento  auro  flando  feriundo,  deren  Einsetzung  zu  einem 
stehenden  und  regelmässig  erneuerten  Collegium  etwa  zwischen 
650 — 666  d.  S.  (104 — 88  v.  Chr.)  anzusetzen  ist.  Bis  dahin  hat  es. 
wie  Eckhel  (D.  N.  V  67)  und  Mommsen  (S.  367)  annehmen,  keine 
fortdauernde  Münzprägung  zu  Rom  gegeben,  und  man  konnte  da- 
rum wahrscheinlich  mit  besonderen  jedesmal  ernannten  CohVgien 
auskommen.  Auf  den  Münzen  selbst  sind  aus  republikanischer 
Zeit  nur  6  Collegien  mit  allen  3  Münzmeisternamen  vorhanden, 
2  Collegien  mit  nur  2  Namen,  die  Regel  ist,  dass  nur  1  Name 
genannt  wird  (Mommsen  368),  aber  auch  diese  treten  erst  auf 
gegen  Ende  des  3.  Jahrhunderts  in  der  Zeit  des  hannibalischen 
Kriegs,  anfänglich  mit  einem  Wappen  oder  Symbol,  dann  das 
nomen  gentile  in  Monogramm  und  stark  gekürzt,  später  ausführ- 
licher auch  mit  dem  Individuamamen.  Der  Stadtname,  in  der 
älteren  Zeit  (3.  Jahrhundert)  die  alleinige  Aufschrift  neben  dem 
Werthzeichen,  muss  vor  den  Beamtennamen  vielfach  seine  Stelle 
wechseln,  im  1.  Jahrhundert  verschwindet  er  ganz,  als  die 
Münzmeister,  die  im  2.  Jahrhundert  bereits  mit  ihren  Wappen 
das  ganze  Kehrseitenbild  umgestalten  dürfen,  nun  auch  über 
die  Vorderseite  verfügen,  um  den  Ruhm  ihrer  Ahnen  zu 
verherrlichen.  Das  alte  strenge  Festhalten  an  dem  über- 
kommenen Typus,  der  fest  nach  den  Nominalen  geregelt  war 
und  gedauert  hatte,  so  lange  Rom  noch  Gegner  hatte,  mit  denen 
es  um  die  Weltherrschaft  streiten  musste,  war  damals  aufge- 
geben, aber  doch  erst,  nachdem  die  römische  Münze  auch  zur 
herrschenden  geworden  war.  —  Caesar  hat  die  Tresviri  mone- 
tales  zu  Quattuorviri  umgewandelt,  doch  ist  dies  nicht  von 
Dauer  geblieben,  indem  unter  Augustus  bereits  wieder  das 
Collegium  als  Tresviri  vorkommt,  Bekleidet  wurde  das  Münz- 
meisteramt in  republikanischer  Zeit,  als  die  am  frühesten  sich 
öffnende  Magistratur  wohl  nicht  vor  dem  27.  Jahre,  und 
dabei  scheint  dasselbe  entweder  von  zweijähriger  Amts- 
dauer gewesen,  oder  doch  nur  alle  zwei  Jahre  besetzt  worden 
zu  sein:  anders  wenigstens  wird  es  sich  kaum  erklären  lassen, 
dass  vom  Ende  des  Bundesgenossen-  bis  zum  Anfang  des  Bürger- 
kriegs die  Zahl  der  ordentlichen  Münzmeister  noch  nicht  sechzig 
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erreicht,  wo  bei  jähriger  Besetzimg  das  Doppelte  erwartet 
werden  müsste  (Mommsen  369  f.). 

Im  Jahre  93/92  (661/62)  unter  der  Censur  des  L.  Licinius 
Crassus  und  Cn.  Domitius  Ahenobarbus  tritt  der  besondere  Fall 
ein,  dass  auf  der  Kehrseite  der  Denare  unter  der  Biga  mit 
Mars  die  beiden  Censoren,  auf  der  Vorderseite  beim  Romakopf 
5  verschiedene  Münzmeister,  also  offenbar  1  Collegium  bildend 
vorkommen;  sie  haben  eine  Massenemission  geleitet,  die  ausser- 
ordentlicher Weise  vorgenommen  wird  im  Zusammenhang  mit 
den  Colonial-  und  Korngesetzen  des  Licinius  Crassus,  zugleich 
der  einzige  Fall  städtischer  Prägung  der  republikanischen  Zeit, 
wo  2  verschiedene  Magistrate,  allerdings  ohne  Amtstitel  genannt 
werden1).  Diese  Reihe  leitet  bereits  über  zu  den  ausserordent- 
lichen Prägungen,  wie  sie  seit  etwa  91  (663)  mit  der  Einsetzung 
der  ordentlichen  Münzmeister  vorkommen.  Kraft  eines  be- 
sonderen Senatsbeschlusses  kann,  falls  eine  grössere  Geldmasse 
anzufertigen  ist,  eine  solche  ausserordentliche  Prägung  vorge- 
nommen werden,  die  dann  mit  dem  SC  oder  EX  SC  kenntlich 
gemacht  wird;  andere  Formeln  ausnahmsweiser  Prägung  sind  D(e) 
S(enatus)  S(ententia),  F(ublice),  E  S(matus)  C(onsulto),  S.C.D.T., 
wogegen  den  A(rgento)  F(ublico),  EX  A(rqento)  P(ublico)  EX 
A(rgento)  FY(blico),  A.P.,  PV.A,  und  P,  PV  vielleicht  ein  be- 
sonderer Volksbeschluss  zu  Grunde  liegen  mag2).  So  wird  der 
Praetor  Q.  Antonius  Baibus,  der  zu  den  Anhängern  des  Marius 
gehört,  82  (672)  angewiesen,  die  Tempel  schätze  der  Münze  zu 
überliefern ;  doch  steht  dieser  Fall  vereinsamt,  insofern  hier  ein 
höherer  Beamter  innerhalb  der  Stadt  das  Münzrecht  übt3). 
Häufiger  erfolgt  eine  solche  Ausnahmsprägung  durch  curulische, 
einmal  durch  plebeische  Aedilen,  oder  auch  durch  Quaestoren. 
Bis  auf  einen  namenlosen  As  und  einem  solchen  mit  den  Namen 
des  C.  Cassius  und  L.  Salinator  steht  die  Marke  des  Senats 
stets  auf  Silbergeld. 

Die  römische  Münze  hat  sich  in  ihrer  Ausgestaltung  durch- 
aus den  sie  umgebenden  italisch -griechischen  Münzprägungen 
angeschlossen,  gegen  Ende  des  4.  Jahrhunderts  und  im  3.  Jahr- 
hundert treten  dort,  wenn  man  von  den  Münzreihen  Tarents  ab- 
sieht, die  Beamtennamen  nur  sehr  spärlich  auf,  meist  beschränkt 
man  sich  auf  den  Stadtnamen  und  etwa  ein  Symbol  oder  ein 
Monogramm  eines  Beamten;  erst  im  2.  Jahrhundert,  bei  den 
stets  zunehmenden  Beziehungen  zu  Griechenland,  wird  die  dort 


a)  So  nach  Mommsen  573.  Nach  der  ZobeFschen  Behandlung  der  spani- 
schen Münzschätze  hätte  innerhalb  der  Jahre  109 — 104  (645 — 050)  eine  be- 
sondere Verwaltung  der  Münze  bestanden,  an  der  Spitze  zwei  Senatoren, 
L.  Licinius  Crassus  und  Cn.  Domitius,  und  unter  ihnen  5  Münzmeister,  die 
neben  oder  nach  einander  amtirt  hätten  (Annali  1803  1  ff.  und  danach  Mommsen 
in  der  französischen  Ausgabe  TI  303). 

2)  Mommsen  378. 

3)  Mommsen  371. 
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längst  ausgebildete  Sitte  der  Beamtennamen  herübergenommen, 
und  von  ihr  dann  ausgiebigster  Gebrauch  gemacht. 

In  Griechenland  bietet  Abdera,  in  der  ersten  Hälfte  des 
5.  Jahrhunderts  weitaus  die  bedeutendste  Stadt  an  der  Nord- 
küste des  ägäischen  Meeres,  das  früheste  Beispiel  einer  Präg- 
stätte, die  ihre  Münzreihen  mit  Beamtennamen  versieht.  '  Stadt- 
wappen ist  dort  wie  in  Teos  der  sitzende  Greif,  der  die  rechte 
Vordertatze  erhebt  :  den  Stadtnamen  hinzuzufügen  wird  geraume 
Zeit  unterlassen,  dagegen  auf  den  Tetradrachmen  der  Namens- 
anfang  eines  Beamten  und  ein  mit  diesem  wechselndes  Symbol, 
auf  den  Drachmen  der  Name  ohne  Symbol ,  beigefügt.  Beim 
Beginn  der  doppelseitigen  Prägung  gelangt  der  Beamtenname 
auf  die  Rückseite,  und  mit  dem  jeweiligen  Magistrat  wechselt 
hier  zugleich  das  Prägbild  der  Rückseite.  Wenn  bei  Python 
der  Dreifuss  erscheint,  bei  Molpagoras  die  Tänzerin,  neben 
Nikostratos  ein  Krieger,  neben  Orchamos  ein  Löwe,  neben  Par- 
menon  ein  Bukranion  mit  Tänie,  liegt  hier  eine  Anspielung  auf 
die  Namen  vor,  der  jedesmal  gewählte  Rückseiten-Typus  betrifft 
mithin  die  Person  des  Beamten,  nicht  die  Familie.  Anderwärts 
sind  die  Beziehungen  nicht  erkennbar,  mögen  aber  der  persön- 
lichen Stellung  des  Betreffenden  entnommen  sein,  insbesondere 
Priesterthümern,  die  in  einer  Familie  erblich  waren,  wenn 
Anaxenor  sowohl  wie  Anaxipolis  beide  einen  schreitenden 
Bacchus  führen.  Erst  im  Beginn  des  4.  Jahrhunderts  erhält 
der  Apollokopf  seinen  Platz  auf  der  Kehrseite,  und  von  nun  an 
wird  der  Stadtname  ebenso  regelmässig  beigefügt  wie  der  des 
Beamten.  Der  hervorragende  Einfluss.  den  der  Beamte  auf  die 
Wahl  des  Gepräges  hat,  und  die  Weise  den  Namen  anzubringen 
Er  HPOAOTO,  Erl  2M0PA0T0PM0,  EVI  <J>ITTAAO,  En  NE2T102, 
EPl  MOATAAO^,  neben  denen  allerdings  noch  Nominativformen 
KAAAIAAMA2,  MEAANIITOi,  PY0QN  offenbar  gleichwertig  vor- 
kommen, bis  im  4-.  Jahrhundert  die  Fassung  mit  En  Regel 
wird,  beweist,  dass  der  betreffende  Beamte  nur  zu  den  jeweiligen 
Machthabern  gehört  haben  kann;  hier  auf  den  eponymen  lepsbg 
zu  schliessen,  wie  er  in  einem  Psephisma  von  Abdera  aus  dem  2. 
vorchristlichen  Jahrhundert  vorkommt  (Bulletin  de  Gorr.  Hell.  IV 
88),  ist  schwerlich  zuläsig.  Den  Schwager  des  Thrakerkönigs 
Sitalkes  (Thuk.  II  29)  hat  v.  Sallet  in  dem  En  NYM4>OA&PO 
wiedererkannt  (Ztschr.  f.  Num.  VIII  105),  etwa  gleichzeitig  mit 
diesem  sind  Tetradrachmen  mit  Er  HPOAOTO,  jünger,  erst  gegen 
das  Ende  des  5.  Jahrhunderts  diejenigen  mit  Erl  AHM0KP1T0, 
für  welche  die  Möglichkeit  sie  auf  den  Philosophen  Demokrit 
und  seinen  älteren  Bruder  Herodot1)  zu  beziehen,  zugegeben 
werden  muss.  Dass  hier  in  Abdera  der  auf  der  Münze  ge- 
nannte Beamte  eine  der  vornehmsten  Magistraturen  bekleidet 
haben  muss,  liegt  bei  der  Art,  wie  er  erwähnt  wird,  auf  der 

!)  Suidas:  Jrjuoy.ynog —  >}()'$t  dt  t)'3Aßd't']()oi£,  diu  Tqi'  kcvrov  Gotf  itw  Tiurj^ttg. 
Ueber  seinen  Bruder  Herodot:  eb.  und  Diog\  Laert  IX  7,  3. 


R.  Weil,  Antikes  Münzrecht. 


Hand;  Näheres  lässt  sich  freilich  nicht  feststellen.  Die  Ge- 
staltung der  Münzen  von  Abdera  mit  ihren  eponymen  Magi- 
straten, die  hier  offenbar  einem  aristokratischen  Regiment  an- 
gehören, hat  den  Nachbarstädten  zum  Vorbild  gedient,  doch 
sind  die  Reihen  von  Maroneia,  weil  ungleich  weniger  umfang- 
reich, auch  weniger  lehrreich. 

Vorübergehend  hat  das  Beispiel  von  Abdera  Nachahmung 
gefunden  in  Aenos,  dessen  Münzzeichen  auf  der  Hauptseite  den 
Hermeskopf,  auf  der  Kehrseite  den  Ziegenbock  mit  dem  Stadt- 
namen und  einem  Beamtensymbol  tragen;  hiervon  macht  eine 
Ausnahme  das  Tetradrachmon,  welches  den  Namen  ANTIAAA2 
um  das  Thierbild  der  Kehrseite  stellt,  wogegen  das  sonst  dort 
vorhandene  AINI  des  Stadtnamens  auf  dem  Hut  des  schönen 
Hermeskopfes  Platz  findet1),  eine  Aenderung,  die  offenbar  in 
Zusammenhang  steht  mit  der  von  den  athenischen  Oligarchien 
zur  Zeit  der  400  veranlassten  Verfassungsänderung  in  den  Bundes- 
städten am  thrakischen  Meer,  ebenso  rasch  aber  auch  wieder 
verschwindet2). 

Anderwärts  ist  es  die  demokratische  Verfassung,  welche 
dazu  geführt  hat,  Beamtennamen  auf  dem  Münzfeld  erscheinen 
zu  lassen;  in  Sikyon,  wo  in  der  Zeit  der  thebanischen  Hege- 
monie die  aristokratische  Herrschaft  zu  Fall  kommt,  und 
Euphron  eine  Demokratie  einführt,  wird  auf  dem  Kupfergeld 
der  Stadtname  2E  aus  dem  Lorbeerkranz  der  Kehrseite  entfernt, 
und  EY  an  seine  Stelle  gesetzt.  Die  von  der  Gegenpartei  als 
Tyrannis  gebrandmarkte  Verfassung  muss  auch  noch  nach 
Euphrons  Ermordung  Bestand  gehabt  haben,  denn  es  finden 
sich  noch  einige  weitere  dem  vorigen  ungefähr  gleichzeitige 
Beamtennamen  auf  diesen  Reihen,  wogegen  im  Silbercourant 
der  Stadt  eine  Aenderung  am  Hergebrachten  nicht  eintritt8). 

In  Ephesos  beginnen  die  Beamtennamen  mit  der  Einführung 
doppelseitiger  Prägung,  die  in  den  kleinasiatischen  Küsten- 
städten erst  am  Ende  des  5.  Jahrhunderts  anhebt,  unter  der 

J)  v.  Sallet,  Beschreibung  der  antiken  Münzen  des  Berliner  Museums. 
Thracien  120,  Taf.  IV,  43. 

2)  v.  Sallet,  Zeitschr.  f.  Num.  V  186. 

3)  Weil,  Zeitschr.  f.  Num.  VII  37G.  Vergl.  jetzt  auch  Gilbert,  Hand- 
buch der  griech.  Alterthüiner  II  83  und  den  interessanten  von  H.  Gr.  Lolling 
im  Jhhiov  (iQ'/uiokoy r/.ov  1892,  56,  publicirten  Volksbeschluss  der  Athener  aus 
der  Zeit  des  lamischen  Kriegs  zu  Gunsten  des  jüngeren  Euphron,  des  Adeas  S., 
der  eine  ähnliche  politische  Stellungeingenommen  zu  haben  scheint,  wie  sein  gleich- 
namiger Vorfahr.  —  Eine  durchaus  entsprechende  Erscheinung  bieten  ein  Jahr- 
hundert spater  die  Münzen  von  Elis,  wo  der  um  das  Jahr  271,  jedenfalls  bald  nach 
König  Pyrrhos'  Tode  dort  ans  Ruder  gelangte  Aristotimos  auf  den  Münzen 
genannt  wird,  im  Grosssilber,  den  Theilstücken  und  dem  Kupfer,  und  die 
Sitte  Beamtennamen  einzufügen  von  da  an  beibehalten  wird;  Aristotimos* 
Stellung  wird  bei  Justin  XXV  T  1  als  tyrannis  bezeichnet,  offenbar  erscheint 
er  auf  den  Münzen  in  einer  Magistratur,  die  dauernd  dann  auf  den  clischen 
Münzen  vertreten  bleibt.  Die  von  Aristotimos  durchgeführte  Verfassungs- 
änderung muss,  wenn  danach  ein  Schluss  erlaubt  ist,  Bestand  gehabt  haben. 
Vergl.  Gardner,  Num.  Chron.  XIX  262  und  Brit.  Mus.,  Pelaponnesus  71  ff. 
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Oligarcheniierrschaft,  die  nach  dem  Abfall  der  Stadt  vom  atti- 
schen Seehund  aufgekommen  war,  wahrscheinlich,  als  Lysander 
die  den  Barbarenelementen  verfallene  Stadt  regenerirte1).  Auf 
Beizeichen  und  Symbole  wird  dort  verzichtet,  dagegen  der  Name 
des  Magistrats  voll  ausgeschrieben.  Diesen  Namen  auf  den 
jeweiligen  Megabyzos,  den  Oberpriester  des  Artemistempels  zu 
beziehen  (Lenormant,  Monnaie  dans  Tantiquite  III  129),  weil  ein 
Koü<j>\>iocäfr/tEf)zijc&\\{  ephesischen  Münzen  der  Kaiserzeit  vorkommt, 
ist  eine  Vermuthung,  die  füglich  hätte  unterlassen  werden  müssen. 
Wie  die  Reihen  der  ephesischen  Münzen  jetzt  ergeben,  haben  die 
betreffenden  Beamten  entweder  keine  Jahresfunction  gehabt, 
oder  doch  ähnlich  wie  in  Rom  mehrere  neben  einander  amtirt. 
Nach  dem  Muster  von  Ephesos  haben  dann  Chios,  Samos, 
Rhodos  und  andere  Städte  ihre  Münzen  ausgestaltet  ;  für  alle  aber 
gilt  in  gleicher  Weise,  dass  Veränderungen  in  der  Staatsform 
von  nun  an  nicht  mehr  zu  Aenderungen  des  Münzgepräges  ge- 
führt haben. 

Die  Münzstätte  Athens  ist  die  conservativste  von  allen  auf 
griechischem  Boden.  Unter  der  Herrschaft  der  Peisistratiden 
besteht  hier  bereits  dasselbe  Gepräge  des  Pallaskopfes  auf  der 
Hauptseite,  der  Eule  mit  A0E  auf  der  Kehrseite,  wie  in  der 
Zeit  des  Perikles ;  die  Verfassungsänderungen  zu  Ende  des  pelo- 
ponnesischen  Kriegs  gehen  daran  ebenso  spurlos  vorüber  wie 
diejenigen  in  der  Zeit  des  Kleisthenes;  das  Courantgeld  im 
Tetradrachmon  wie  in  dem  nur  zeitweise  ausgegebenen  Deka- 
drachmon  entbehrt  jeglichen  Beizeichens2).  Erst  das  3.  Jahr- 
hundert bringt  hier  eine  Aenderung,  indem  es  statt  der  älteren, 
dicken  Münzen  dünnere  Stücke  von  grösserem  Format  einführt, 
und  auf  den  Kehrseiten-Typus,  nachdem  man  sich  kürzere  Zeit 
mit  Monogrammen  beholfen  hatte,  zur  Unterscheidung  der  Serien 
eine  dreifache  Beamtenreihe  bringt.  Es  sind  zunächst  zwei  Be- 
amte, deren  Thätigkeit  sich  auf  das  laufende  Jahr  erstreckt. 
Der  erste,  der  in  dieser  Stellung  wiederholt  amtiren  kann,  liefert 
das  Beizeichen,  das  aber  mit  jeder  Jahresserie  wechselt;  wenn 
wir  nach  dem  Jahrgang  88  v.  Chr.  einen  Schluss  machen  dürfen, 
wo  Aristion,  der  Parteigänger  des  König  Mithraclates  fungirt, 
war  es  der  ar^arrjyuc  inl  tCov  orJcuv3);   ehrenhalber  wird  das 

!)  Head,  Num.  Chronicle  N.  S.  XX  105. 

2)  Eine  Ausnahme  bildet  das  Unicum  der  Sammlung  Luynes  mit  dem 
Stierkopf  neben  der  Eule  (Luynes,  Choix  des  Medailles  IX  21,  Beule,  Mon- 
naies  d'Athenes  37),  und  wenn  man  will,  das  alterthiimliche  Tetradrachmon 
Bunbury's  mit  den  beiden  Schlangenhälsen  an  dem  Gorgoneion  der  Athena 
(Num.  Chron.  3.  Serie  I  (1881),  pl.  IV  1). 

3)  Athenaeus  V  51,  p.  213  E.  —  Der  schon  wiederholt  und  zuletzt  in 
der  Revue  des  etudes  greeques  I  (1888)  von  Th.  Reinach  unternommene  Ver- 
such, den  ersten  Münzbeamten  zu  identificiren  mit  Namen  auf  den  Inschriften, 
welche  das  Collegium  der  Strategen  aufzählen,  und  damit  eine  chronologische 
Bestimniung  für  die  Münzserien  zu  gewinnen,  wird  erschwert  durch  die 
Wiederkehr  der  gleichen  Namen  in  verschiedenen  Generationen  bei  der  re- 
lativ beschrankten  Anzahl  zu  den  Aemtern  gelangender  Familien,  abgesehen 
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Amt  auch  fremden  Herrschern  übertragen,  im  Jahre  87  an 
König  Mithradates  selbst,  160  v.  Chr.  an  den  damals  als  Prinz 
in  Athen  weilenden  Antiochos  IV.  Epiphanes 1).  Jährig  ist 
auch  der  zweite  Beamte',  wogegen  der  dritte,  dessen  Name 
meist  abgekürzt  wird,  in  der  Eegel  bei  der  neuen  Prytanie  ge- 
wechselt zu  haben  scheint,  denn  zur  näheren  Datirung  sind  auf 
der  Amphore  die  Buchstaben  A-M  beziehungsweise  N  bei- 
gefügt2). In  der  nachsullanischen  Zeit  schwindet  der  dritte  Be- 
amtenname und  mit  ihm  die  Phylenbezeichnung.  Die  Thätigkeit 
der  athenischen  Münzstätte  war  gegen  die  vorangegangene 
Zeit  eine  recht  geringfügige  geworden,  doch  muss  auch  für 
das  2.  Jahrhundert  bemerkt  werden,  dem  ja  die  meisten  der 
Serien  mit  den  Beamtennamen  angehören,  dass  auch  damals  die 
Münzstätte  zeitweise  wenn  nicht  geruht,  doch  eine  ungleich  ge- 
ringere Thätigkeit  entwickelt  hat. 

Gegenüber  der  Stetigkeit,  welche  die  grösseren  Handels- 
städte sonst  in  dem  Aeusseren  ihrer  Münzprägung  zeigen,  sticht 
auffallend  ab  die  lange  Reihe  der  einseitig  geprägten  Weissgold- 
münzen (die  Rückseite  enthält  nur  den  vertieften  Einschlag  des 
Quadratum  incusum)  von  Kyzikos,  die  als  gemeinsames  Zeichen 
nichts  weiter  tragen  als  den  Thunfisch  (Suvvos),  der  in  mehr 
oder  minder  geschickter  Weise  mit  dem  Münzbild  verbunden 
wird,  das  stetigem  Wechsel  unterworfen  ist,  so  dass  diese 
Reihen  mehr  das  Aussehen  von  Jetons  tragen,  als  der  seit  Mitte 
des  5.  Jahrhunderts  gangbarsten,  in  den  attischen  Urkunden 
seit  434  (C  I A.  I  301  ff.  xp>j<jov  o-a-^pzc  K'j&xvyvof)  oft  erwähnten 
Goldmünze.  Lange  Zeit  hat  man  darin  das  Produkt  eines  weit- 
verzweigten Städtebundes  zu  sehen  geglaubt,  werden  doch 
darunter  auch  Gepräge  von  Sinope,  Samos,  Maroneia,  Gela, 
Syrakus,  Tarent  nachgeahmt.  Daneben  aber  finden  sich  auch 
frei  erfundene:  Gaea  mit  dem  Erichthonioskind,  der  als 
Schlangenfüssler  gebildete  Kekrops,  die  beiden  Adler  auf  dem 
delphischen  Omphalos,  mythologische  Darstellungen  und  Thier- 
gestalten aller  Art  mehr  oder  minder  wappenartig  verwendet3). 

davon,  dass  auch  das  Vorkommen  des  Strategen  als  1.  Münzbeamten  doch 
noch  nicht  ausser  allen  Zweifel  gestellt  ist, 

Eine  gewisse  Analogie  hierzu  bietet  der  Besehluss  des  aeto tischen 
Bundes  vom  Jahre  192,  den  Antiochos  III.  im  Kriege  wider  Rom  zum  Feldherren 
zu  ernennen:  imperatoremque  regem  appellandum  eensuerunt  (Liv.  XXXV  45) 
dessen  Bildniss,  wie  es  scheint,  sie  sogar  auf  die  Münzen  bringen  (Gardner, 
Num.  Chron.  1878.  97). 

2)  Theodor  Reinach  (Revue  des  etudes  grecques  I  [1888]  398)  hat  das 
Verdienst,  nachgewiesen  zu  haben,  dass  das  bisher  wohl  gelegentlich  beo- 
bachtete, aber  stets  wieder  angezweifelte  oder  ignorirte  N  hier  mit  vorkommt. 
Da  aber  die  Ansichten  über  die  Dauer  der  13.  Phyle  während  der  makedoni- 
schen Zeit  ganz  schwankend  sind,  wird  bei  der  Erklärung  hier  Zurückhaltung 
geboten  sein.  Die  weitaus  grösste  Zahl  der  Serien  mit  Beamtennamen  hat 
nur  die  Buchstaben  A- M.  Ausführlicheres  hierzu:  Berliner  Philol.  AVochen- 
schr.  1889,  632  ff.  in  meiner  Anzeige  von  Head's  Catal.  of  Attica. 

3)  Am  Eingehendsten  Greenwall,  Num.  Chron.  Ser.  III  vol.  VII/1,  (1887). 
Head  Historia  Nummorum  449. 
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So  befremdlich  dies  nun  auch  zunächst  scheinen  mag1,  der  stete 
Wechsel  des  Gepräges  war  hier  in  Kyzikos1)  offenbar  das 
Mittel  eine  strengere  Controlle  über  die  zur  Ausgabe  gelangenden 
Serien  einzuführen,  und  bezweckt  mithin  dasselbe,  was  man 
etwa  gleichzeitig  in  Abdera  durch  beigefügte  Beamtennamen 
und  ständig  wechselnde  Kehrseitentypen  erreicht  hat.  In 
Kyzikos  erhält  nämlich  der  Stater  und  die  zugehörigen 
Sechstel  und  Zwölftel  mit  jeder  neuen  Emission2)  ein  neues 
Münzbild,  dem  jedoch  stets  das  Stadtwappen  des  Thunfischs  mit 
einverleibt  wird.  —  Auch  das  Stadtwappen  unterdrückt  grossen- 
theils  die  Prägung  der  Hektae  in  Elektron,  welche  man  im  An- 
schluss  an  die  Vertragsinschrift  aus  Mitylene  auf  Phokäa  und 
Mytilene  3)  zu  vertheilen  sucht,  wogegen  das  Elektron  wie  das 
Reingold  von  Lampsakos  auf  der  Vorderseite  zwar  wechselnde 
Typen  wie  bei  den  Kyzikenern  anbringt,  der  Kehrseite  da- 
gegen stets  das  Vordertheil  des  Flügelrosses  als  das  Stadt- 
wappen lässt. 

Die  hier  gewählten  Beispiele  mögen  genügen,  für  die  Viel- 
gestaltigkeit der  Organisation  der  Münze  in  den  einzelnen 
griechischen  Stadtgemeinden  Zeugniss  abzulegen. 

Die  griechischen  Stadtgemeinden  haben  das  Recht  der 
Münzprägung  jederzeit  ihrer  heimischen  Münzstätte  vorbehalten; 
für  Expeditionen  in  Peindesland  war  der  Feldherr,  soweit  er 
nicht  dort  mit  anderweitigen  Subsidiengelclern  versehen  wurde, 
aus  der  Heimath  mit  den  nöthigen  Geldmitteln  zu  versorgen. 
Auch  für  die  Heereszüge  nach  Thracien  und  nach  Sicilien  finden 
sich  in  den  Rechnungsurkunden  Athens  regelmässige  Geld- 
sendungen verzeichnet  (CIA.  I  179  ff.);  höchstens  konnte  sich 
in  der  geldknappen  Zeit  des  jüngeren  Seebunds  Timotheos,  der 
wider  die  Olynthier  zu  Feld  lag,  mit  einer  in  Feindesland  her- 
gestellten Kupfermünze  (Aristoteles  Oecon.  22),  die  aber  nur 
die  Gültigkeit  beschränkter  Zeitdauer  hatte,  also  mit  einer 
Nothmünze  versehen.  In  Rom  schliesst  das  militärische  Im- 
perium, sei  es,  dass  dasselbe  vom  Dictator,  Consul,  Praetor, 
Proconsul  oder  ganz  allgemein  unter  dem  Titel  des  Imperator 
auftritt,  das  Münzrecht  ein,  und  dasselbe  kann  von  dem  be- 
treffenden, innerhalb  des  Commanclobezirks  durch  seinen  Quaestor 

r)  Der  Prägort  ergiebt  sicli  mit  Sicherheit  aus  der  in  der  zweiten 
Hälfte  des  4.  Jahrhunderts  beginnenden  Tetradrachmenreihe,  wo  genau  ent- 
sprechend der  Löwenkopf  mit  Thunfisch  und  wechselnden  Beizeichen  KYxl 
Vs.  Kopf  der  ZSIKIPA  dargestellt  wird:  Head,  Guide  pl.  18  n.  8,  Mionnet  II 
529,  90—94.    Mionnet  S,  V  306,  138—147. 

2)  Gefunden  haben  sich  bisher  158  Serien,  woraus  übrigens  noch  nicht 
folgt,  dass  diese  auch  auf  158  Jahrgänge  vertheilt  werden  müssten;  denn 
recht  wohl  wäre  hier  auch  halbjährlicher  Wechsel  denkbar,  wie  ihn  die 
Datirungen  der  delphischen  Urkunden  des  3.  und  2.  Jahrhunderts  enthalten. 
AVeniger  empfiehlt  sich,  wie  mir  scheint,  Head's  Annahme  S.  450,  dass  ver- 
schiedene Offizinen  gleichzeitig  thätig  gewesen  seien,  und  dabei  verschiedener 
Typen  sich  hätten  bedienen  müssen. 

3)  Head,  H.  N.  434  (Mitylene),  507  (Phokäa). 
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oder  Proquaestor  geübt  werden,  dessen  Name  aber  nicht  jeder- 
zeit den  zur  Ausgabe  gelangenden  Münzen  beizufügen  ist. 
Während  des  Bürgerkrieges  zwischen  Caesar  und  Pompejus  er- 
scheinen statt  des  Militärquaestors  gelegentlich  auch  der  Quaestor 
urbanus  oder  auch  legati  mit  consularischer  oder  proprae- 
torischer  Gewalt  (pro  consule,  pro  praetore)  mit  der  Münze 
betraut,  Titel  werden  auf  diesen  Münzen  zuerst  in  Sulla's 
Zeit  beigefügt,  doch  zeigt  das  Beispiel  der  Italiker,  die  sich  ja 
in  ihren  Münzserien  eng  an  das  römische  Geldwesen  anschlössen, 
und  dieselben  mit  G.  Paapi  67.  Miäil  embratur  versahen, 
dass  es  sich  hier  um  keine  Neuerung  handelt,  nur  sind  auf  den 
älteren  Münzen  dieser  Art  entweder  die  Magistratsnamen  ganz 
weggeblieben  oder  doch  nur  ohne  Titel  angeführt,  so  dass  eine 
sichere  Ausscheidung  der  ausser -römischen  Gepräge  von  den 
stadtrömischen  allein  durch  die  hierfür  nicht  jeder  Zeit  aus- 
reichenden Unterschiede  der  Fabrik  zu  erreichen  wäre.  Durch- 
aus fallen  aber  in  diesen  Kreis  die  Goldmünzen  von  ihrer 
frühesten  Reihe  an,  das  heisst  von  den  im  hannibalischen  Krieg 
in  Campanien  durch  die  römischen  Feldherrn  geprägten  goldenen 
50-,  40-  und  20-Sesterzstücken  an  bis  zum  Ende  der  Republik. 
Durchgehends  haben  sich  diese  Feldherrnmünzen  aber  an  den 
römischen  Fuss  gehalten,  gleichviel  ob  in  Griechenland  oder  in 
Asien  geprägt  wird1). 

Bei  der  Anlage  der  griechischen  Colonialstädte,  die  ja  fast 
durchgängig  aus  Handelsinteressen  zu  Stande  kommen,  erhält 
das  in  der  neuen  Stadt  zur  Ausgabe  gelangende  Geld  zunächst 
das  mutterstädtische  Wappen;  denn  dies  war  das  gegebene 
Symbol  der  Blutsverwandschaft,  der  geeignetste  Ausdruck  un- 
gelöster Gemeinschaft  und  gegenseitiger  Verbindlichkeit2).  So 
hält  Abdera  fest  an  den  Geprägen  von  Teos,  die  Chakidier 
bringen  den  euböischen  Radtypus  nach  den  thrakisch-makedoni- 
schen  Küsten.  Lockert  sich  allmählig  die  Verbindung  zwischen 
Mutterstadt  und  Tochterstadt,  so  gelangt  auch  durch  die  Wahl 
neuer  Typen  und  vielfach  durch  einen  den  neuen  Verhältnissen 
angepassten  Münzfuss  die  Loslösung  zum  Ausdruck.  Am 
zähesten  haben  die  korinthischen  Colonien  an  den  überkom- 
menen mutterstädtischen  Typen  festgehalten,  und  wenn  auch 
gerade  die  beiden  wichtigsten  unter  ihmen,  Syrakus  und  Kor- 
kyra  nur  vorübergehend  sich  denselben  wieder  angeschlossen 
haben,  bei  den  übrigen  haben  sie  sich  erhalten,  und  noch  in 
Alexanders  Zeit  zu  einer  Regeneration  geführt. 

Die  Colonien,  welche  im  Laufe  des  5.  Jahrhunderts  gestiftet 
werden,  und  bei  denen  es  sich  zunächst  nicht  um  Neuschöpfungen 
handelt,  sondern  nur  lim  Neubelebung  bestehender,  aber  stark 
in  Verfall  gerathener  griechischer  Städte,  lehnen  sich  bei  der 


J)  Mommsen  M.  377. 

2)  Curtius,  Ztschr.  f.  Num.  I  1  ff.:  lieber  griechische  Colonialmünzen, 
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Wahl  ihrer  Münztypen  wenigstens  an  die  neue  Mutterstadt  an. 
wenn  Amisos,  wohin  Perikles  eine  athenische  Colonie  geschickt 
hatte,  nach  dem  Sturz  des  Tyrannen  Timesilaos,  unter  dem 
Namen  Peiraios1)  den  Kopf  der  einheimischen  Stadtgöttin  mit 
dem  Modius  auf  der  Hauptseite,  die  Eule  mit  ausgebreiteten 
Flügeln  aber  auf  die  Kehrseite  seiner  Münzen  bringt,  wenn 
Thurioi  den  Stier  von  Sybaris,  aber  als  Hauptseite  den  Kopf 
der  Athena  mit  attischem  Helm  wählt. 

Bei  allen  diesen  Städtegründungen  handelt  es  sich  um  Stif- 
tung politisch  unabhängiger  Gemeinden;  anders  verhält  es  sich 
mit  den  Kleruchien,  die  Athen  ausserhalb  Attikas  auf  theils  ge- 
waltsam, theils  durch  Uebereinkommen  erworbenem  Gebiete  und 
zwar  fast  durchgängig  in  der  Weise  ansiedelt,  dass  am  gleichen 
Ort  noch  eine  Gemeinde  der  altangesessenen  Einwohner  be- 
stehen geblieben  ist.  neben  denen  die  Kleruchen  ihr  attisches 
Bürgerrecht  bewahren.  Für  die  Zeit  des  5.  Jahrhunderts 
lässt  sich  in  einigen  Fällen  mit  Bestimmtheit  erkennen,  dass 
das  Münzrecht  der  alteingesessenen  Gemeinde,  der  es  natur- 
gemäss  allein  würde  zugestanden  haben,  ihr  abhanden  kommt, 
darum  das  plötzliche  Abbrechen  der  Münzreihen  von  Ohalkis 
und  Eretria2),  und  ebenso  später  in  Samos3)  während  der 
Dauer  der  durch  Timotheos  dahin  geführten  Kleruchie  von 
365 — 322  v.  Chr.  Ihren  auswärtigen  Besitzstand  haben  die 
Athener  in  der  für  die  Folge  milderen  Form  einer  abhängigen 
Symmachie  gehalten,  dem  entspricht  es  durchaus,  wenn  auf 
Lemnos  und  Imbros,  wo  Kleruchengemeinden  neben  der  ein- 
heimischen bestehen,  die  Münztypen  neben  den  einheimischen 
Culten  bald  auf  der  Hauptseite,  bald  auch  auf  der  Kehrseite 
den  Kopf  der  Athena  oder  ihre  Eule  aufzuweisen  haben,  ähn- 
lich wie  die  athenischen  Typen,  stets  aber  mit  dem  Stadtnamen: 
IMBPOY,  1MBPI&N,  H<DA  (/raW),  MYPI  (v«^v).  Das  Ende  des 
makedonischen  Eeichs  hat  hier  vermuthlich  die  Umwandlung 
zur  Folge  gehabt,  dass  von  nun  an  die  öffentlichen  Akte  auf 
den  Namen  der  Athener  lauten,  die  Beamten  von  Athen  gesandt 
werden,  an  ihrer  Spitze  der  Epimelet,  nach  dem  später  auch  datirt 
wird.4)  In  dieser  spätesten  Form  hat  es  die  Kleruchie  mehr- 
fach auch  zu  eigner  Münzprägung  gebracht.  Die  Kupfermünze: 
Athenekopf  r.  Bf.  der  auf  Imbros  übliche  ithyphallische  Hermes 
vor  einem  Thymiaterion  mit  A0ENAIQN,  sowie  die  kleinere 

Kupfermünze  mit  der  Heuschrecke  Bf.  t^rpt  mi  Kranz5),  kann 


1)  Curtius,  Griechische  Geschichte  II6  257. 

2)  Head,  British  Museum,  Central  Greece  109,  121. 

3)  Gardner,  Num.Chron.  III  Ser.II  (1882)  258;  Samos  and  Samian  coins58. 

4)  Köhler,  Mitth.  d.  D.  Archäol.  Instituts  in  Athen  I  267.  Mommsen, 
Römisches  Staatsrecht  III  1,  369. 

5)  Köhler,  Mitth.  VII  146.  Imhoof- Blumer,  Monnaies  gTecques  48. 
v.  Sallet,  Beschr.  der  antiken  Münzen,  Thracien  277.    Die  von  Ed.  Meier, 
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nur  für  die  'A&yvatot  du  "Ifißpw  bestimmt  gewesen  sein;  und  in 
ähnlicher  Weise  trägt  eine  Serie  Kupfermünzen  den  Artemis- 
kopf und  den  Apollokopf  von  Delos,  als  Ks.  aber  die  Eule  u.  a. 
mit  A6E1),  auch  diese  also  geprägt  nach  der  Einverleibung  der 
Insel.  Verwandter  Art  sind  übrigens  die  noch  dem  4.  Jahr- 
hundert angehörigen  Münzen  der  auf  der  thrakischen  Küste  in 
den  Bergwerksdistricten  angesiedelten  Thasier  mit  0A2I0N 
HrKIPO2.) 

Auf  italischem  Boden  hat  Rom  seinen  Vollbürger-Colo- 
nien  das  Prägerecht  niemals  gestattet,  dagegen  ist  die  Stellung 
der  latinischen  Colonien  von  besonderer  Wichtigkeit,  da  sich 
an  ihnen  das  Münzrecht,  das  die  Hauptstadt  den  Confoederirten 
einräumt,  am  deutlichsten  verfolgen  lässt.  Die  latinischen  Colo- 
nien in  Campanien  und  Lucanien  Cales,  Suessa,  Cosa,  Paestum 
folgen  ganz  den  Silberstatereil  und  Kupferlitren  Neapels  und 
Nucerias,  nur  dass  sie  sich  latinischer  Aufschriften  an  Stelle 
der  griechischen  bedienen;  von  den  näher  bei  Rom  gelegenen 
Plätzen,  die  im  Gebiete  lagen,  das  Kupfercourant  hatte,  haben 
Signia  und  Alba  Silber  gemünzt,  während  Rom  damals  nur 
Kupfer  ausgab,  ein  deutliches  Zeichen  ihrer  autonomen  Stellung 
im  Münzrecht  (Mommsen  317  f.),  das  als  Maassstab  ihrer  staat- 
lichen Souveränität  gelten  kann.  Wie  diese  nämlich  allmählig 
geschmälert  worden  ist,  ergiebt  sich  schon  daraus,  dass  die 
zwölf  jüngeren  Colonien,  die  nach  dem  Jahre  486  (268)  gestiftet 
worden  sind,  Silbergeld  überhaupt  nicht  aufzuweisen  haben: 
dagegen  liegt  von  ihnen,  wenn  auch  in  beschränktem  Umfang, 
gegossenes  Schwerkupfer  vor  für  Ariminum  und  Firmum,  jedoch 
lediglich  im  Libralfuss.  nur  Luceria  und  Venusia  haben  noch 
den  Trientalfuss  mit  übernommen  (Mommsen  320).  Es  hängt 
dies  damit  zusammen,  dass  Rom  im  Jahre  268,  das  heisst 
4  Jahre  nach  dem  Falle  Tarents,  dessen  Münzstätte  Iiis  dahin 
für  Grossgriechenland  die  herrschende  gewesen  war,  von  der 
Kupferwährung  zur  Silberwährung  übergegangen  ist,  welche 
dann  für  Mittelitalien  zur  alleinherrschenden  geworden  ist;  offen- 
bar ist  gleichzeitig  den  älteren  latinischen  Colonien  das  Recht 
der  Silberprägung  entzogen,  und  diese  um  dieselbe  Zeit  viel- 
leicht schon  für  ganz  Italien  monopolisirt  worden,  wogegen  die 
Kupferprägung  in  mehr  und  mehr  verkümmerter  Form  noch 
fortdauert  bis  ins  7.  Jahrhundert  der  Stadt.  So  ist  es  wohl 
gekommen,  dass  von  den  Mamertinern,  deren  Stadt  am  frühesten 
von  ganz  Sicilien  in  die  römische  Bundesgenossenschaft  getreten 
ist.  keine  andern  als  Kupfermünzen  vorliegen.    Rom  hat  hier 

Forschungen  zur  alten  Geschichte  15,  vorgebrachten  Gründe,  mit  denen  er 
die  Ansicht  Kirchhoffs  und  Köhlers  über  die  Stellung  der  Kleruchien  zu 
widerlegen  sucht,  haben  mich  nicht  überzeugt, 
!)  Köhler,  Mitth.  VI,  238. 

2)  Mionnet  I  433,  12:  Jugendlicher  Herakleskopf  Rs.  Dreifuss  daneben 
Diota  (mit  der  Aufschrift),  in  Gold  und  in  Kupfer. 
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das  Beispiel  befolgt,  das  ihm  in  Sicilien  von  Syrakus  gegeben 
worden  war,  das  unter  der  Herrschaft  der  beiden  Dionyse  und 
später  wieder  unter  Agathokles  die  Gold-  und  Silberprägung 
in  der  Hauptstadt  monopolisirt  hatte,  ähnlich  wie  die  Punier 
innerhalb  ihres  Herrschaftsgebiets  die  autonomen  Prägestätten 
geschlossen  hatten. 

In  denjenigen  Landschalten,  welche  es  nicht  durch  Synoikis- 
mos  zu  einem  politischen  Centrum  gebracht  haben,  sondern  beim 
alten  Gauverband  geblieben  sind,  ist  das  Münzrecht,  soweit  es 
überhaupt  geübt  worden  ist,  in  der  älteren  Zeit  den  städtischen 
Gemeinden  analog  gehandhabt  worden.  Die  altarkadische  Eid- 
genossenschaft des  6.  und  5.  Jahrhunderts  wählt  zu  ihren  Münz- 
typen den  Kopf  der  Despoina  und  den  sitzenden  Zeus,  auf 
dessen  rechter  Hand  der  Adler  mit  ausgebreiteten  Flügeln  steht, 
die  Bilder  der  beiden  Gottheiten,  welche  am  Lykaion  verehrt 
wurden,  zunächst  im  Gauheiligthum  der  Parrhasier,  weiterhin 
bei  den  .Festversammlungen  aber  zu  einem  Vereinigungspunkt 
der  Landschaft  überhaupt  geworden  sind;  die  Aufschrift  lautet 
hier:  AE,  ARKA,  ARKADIKON  (sc.  yJjjLurjia).1)  Durchaus 
verwandter  Art  ist  die  Landschaftsmünze  von  Phokis  mit  dem 
Stierkopf  und  auf  der  Kehrseite  dem  Kopf  des  Apollo  <I>OKI(>^). 
Beamtennamen  eingeführt  hat  zuerst  die  im  Jahre  392  von  den 
Olynthiern  gestiftete  Bundesgenossenschaft  der  chalkidischen 
Städte,  die  anfänglich  ihrem  Kleinsilber  neben  dem  Apollokopf 
der  Hauptseite  ein  0AYN8I  beifügt,  wogegen  neben  der  Lyra 
der  Kehrseite  das  XAAKIAEQN  steht  (Brit.  Mus.  Macedonia  87 
und  Head  ib.  p.  XXXV);  während  bald  darauf  die  letztere  Auf- 
schrift allein  verwendet  wird,  ihr  aber  ähnlich  wie  in  Abdera 
ein  Bundesbeamter  mit  Erl  EYA12PIAA,  Eni  TOAYEENO,  Erl 
APXIAAMO  beigegeben  wird. 

Die  böotischen  Städte,  bei  denen  die  autonomen  Be- 
strebungen einzelner  Stadtgemeinden,  vor  Allem  von  Orchemenos 
in  stetigem  Kampfe  gegen  die  Bundesverfassung  stehen,  haben 
in  der  ältesten  Zeit  wohl  ein  gemeinsames  Prägbild,  den  böoti- 
schen Schild,  doch  zeigt  die  Aufschrift,  dass  die  einzelnen  Städte 
ihr  Sonderrecht  bewahrt  haben2).  Ebenso  bieten  auch  die 
späteren  Perioden  einen  steten  Wechsel  bald  städtischer,  bald 
landschaftlicher  Prägungen,  die  letzteren  vorzugsweise  dann, 
wenn  es  den  Thebanern  gelungen  war,  ihre  Macht  mehr  zur 
Geltung  zu  bringen.  Die  grosse  Zeit  der  thebanischen  Hege- 
monie giebt  sich  dadurch  zu  erkennen,  dass  in  ihr  Stadt-  und 
Landschaftsname  aufhört;  der  böotische  Schild  und  die  zierlich 


x)  Eckhel,  D.  N.  II  293.  Zuerst  historisch  vervverthet  von  Curtius: 
Beiträge  zur  älteren  Münzkunde  (Berlin  1851)  85.  Weil,  Ztschr.  f.  Num.  IX 
18  ff.  Vergl.  auch  J.  Leicester  Warren,  An  essay  on  greek  federal  coinage 
(London  u.  Cambridge  1863)  p.  31. 

2)  Head,  Num.  Chron.  III.  Ser.  I  (1881)  177  ff.  Imhoof-Blumer.  Numis- 
mat.  Ztschr.  III  1871,  IX  1877.    Leicester  Warren,  Essay  23. 
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ausgestattete  Preisamphora  werden  der  Münztypus,  wozu  ausser 
einem  Symbol  ein  Beamtenname  tritt;  einmal  begegnet  dabei 
auch  ErÄMI,  worunter  wohl  Epaminondas  selbst  zu  verstehen 
sein  mag1)  ob  in  seiner  Stellung  als  Böotareh,  ist  freilich  nicht 
sicher  ausgemacht. 

Mit  Bestimmtheit  nachweisbar  sind  jedoch  die  Anführer 
der  Phoker  in  der  Zeit  des  heiligen  Krieges;  der  Silber- 
prägung mit  Apollokopf.  Bf.  Stierkopf  <I>ß  läuft  eine  Kupfer- 
serie parallel,  die  den  Stierkopf  mit  Tänien  und  als  Rs.  <5>Q 
in  einem  Kranze  bietet;  andere  Stücke  zeigen  an  Stelle  des 
Volksnamens  ONYMAPXOY  und  OAAAIKOY,  die  Namen  der 
(TTparrjyoc  aurakpäropss  der  phokischen  Eidgenossenschaft  in  ihrer 
"  bereits  fast  dynastischen  Sonderstellung2);  übrigens  findet  die 
Ausstattung  dieser  Münzen  eine  nahezu  gleichzeitige  Analogie 
an  den  bereits  erwähnten  des  Euphron  (s.  oben  S.  5),  auch 
dieser  hat  sich  dabei  auf  die  dem  Localverkehr  vorbehaltene 
Scheidemünze  beschränkt. 

Die  Conföderation  der  Italiker,  ihrer  räumlichen  Ausdehnung 
nach  die  bedeutendste,  welche  im  Alterthum  vorliegt,  hat  in 
dem  Kriegszustand  wider  Rom  nicht  die  Zeit  gewonnen,  selb- 
ständig sich  zu  entwickeln.  Ihre  Unabhängigkeit  erweisen  sie 
mit  der  Aufnahme  der  Silberprägung,  vorübergehend  ist  auch 
Gold  bei  ihnen  zur  Ausgabe  gelangt  ;  dagegen  fehlt  die  kupferne 
Scheidemünze  ganz,  welche  offenbar  den  einzelnen  Stadtgemeinden 
vorbehalten  bleiben  sollte.  Wie  in  der  Währung  schliessen  sie 
sich  auch  vielfach  in  den  Typen  an  die  römischen  Denare,  wo- 
bei allerdings  der  Kopf  der  Roma  durch  den  der  Italia  ersetzt 
wird.  Entsprechend  den  theils  lateinisch  redenden  Landestheilen, 
zu  denen  Corfinium  mit  den  nördlichen  Stämmen  gehört,  und 
den  theils  oskisch  redenden  im  Süden,  wozu  Bovininni  und  die 
Samniter  zählen,  zerfallen  sie  in  Denare  mit  lateinischer  und 
in  solche  mit  oskischer  Aufschrift,  doch  fehlt  es  auch  an  zwei- 
spiachigen  nicht  ganz.  Eine  Prägstätte  wird  nirgends  erwähnt, 
aber  es  scheinen  mehrere  thätig  gewesen  zu  sein.  Genannt 
werden  auf  den  Denaren  der  Samniter  C.  Papius  Mutilus  und 
der  Marser  Q.  Pompaedius  Silo,  ersterer  mit  dem  Zusatz  em- 
bratur,  die  beiden  Consuln  der  Italer  für  das  Jahr  664,  die  dann 
in  Folge  consularischen,  später  ihres  proconsularischen  Im- 
periums das  Prägerecht  geübt  haben.  Die  beiden  anderen  Be- 
amtennamen auf  diesen  Münzen,  ein  M.  Luvki  Mr.  (N.  Lucius 
Marius)  Mi.  Jeüo  (Minius  Jegios),  werden  sonst  nicht  überliefert. 
An  das  Ende  der  Bewegung  gehört  offenbar  der  Denar  des 
Papius  mit  safinim,   als  Samnium  nur  noch  allein,  aber  im 


*)  Head  a.  a.  O.  Taf.  XII  n.  2. 

2)  Diodor  XVI  32,  XVI  38.  Zuerst  bei  Prokoseli-Osten,  Denkschriften 
der  Wiener  Akademie  1854,  254.    Dann  noch  mehrmals  wiederentdeckt. 
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Bunde  mit  den  Marianern,  um  seine  landschaftliche  Selbständig- 
keit kämpfte1). 

Gelangen  zwischen  autonomen  Stadtgemeinden  Münzconven- 
tionen  zum  Abschluss,  wodurch  die  Vertragschliessenden  sich 
verpllichten ,  gleiche  oder  doch  im  Curse  zusammenpassende 
Münzen  auszugeben,  so  können  bald  politische,  bald  commer- 
cielle  Motive  dazu  veranlasst  haben.  Von  ersterer  Art  ist  das 
Bündniss,  welches  nach  Konons  Sieg  über  die  lakedemonische 
Flotte  394  von  einer  Anzahl  kleinasiatischer  Städte  geschlossen 
wird,  die  jetzt  zu  der  Partei  der  mit  Persien  verbündeten 
Gegner  Sparta's  übertraten,  und  darin  eine  Befreiung  sahen 
von  dem  ihnen  durch  Agesilaos  auferlegten  Joche.  Es  sind 
Knidos,  Rhodos,  Iasos,  Ephesos,  Samos,  die  den  schlangen- 
würgenden Heraklesknaben  2YN  {jmpxbv  vapuTfia)  als  Symbol 
der  neu  errungenen  Freiheit  auf  der  Kehrseite  ihrer  Münzen 
anbringen,  wogegen  der  Hauptseite  Stadtwappen  und  Stadtnamen 
verbleibt.  Es  handelt  sich  hierbei  um  eine  Prägung,  die  nur 
kurze  Zeit  bestanden  hat,  da  Tiribazos  der  von  Pharnabazos 
und  Konon  befolgten  Politik  bald  hemmend  entgegen  trat2). 
Das  commercielle  Interesse  scheint  die  Münzverträge  unter- 
italischer Städte  bewirkt  zu  haben,  wenn  in  der  ersten  Hälfte 
des  6.  Jahrhunderts  Siris  und  Pyxus  Stateren  ausgeben,  auf 
denen  nach  der  damals  dort  üblichen  Technik  allerdings  nur 
Ein  Prägbild,  der  sich  umblickende  Stier,  aber  auf  beide  Seiten 
vertheilt  Itpcvo?  und  llugoss  beigeschrieben  wird.  Beim  Ueber- 
gange  zur  doppelseitigen  Technik  werden  dann  die  beiden  Stadt- 
wappen mit  den  Stadtnamen  angebracht,  fyo  beim  Dreifuss, 
Ks.  I'j  bei  dem  Stier  (für  Kroton  und  Sybaris),  und  mit  ähn- 
lich gestalteter  Rückseite  auch  für  Kroton  und  Pandosia3). 

Ueber  die  Weise,  wie  derartige  Münzverbände  geschlossen 
wurden,  giebt  der  Vertrag  über  die  Herstellung  goldener  lxxm9 
d.  h.  Sechstel-Stateren  in  Elektron,  Auskunft,  welcher  zu  An- 
fang des  4.  Jahrhunderts  zwischen  Mytilene  und  Phokäa  zum 
Abschluss  gelangte.4)  Dort  wird  alljährlich  gewechselt  mit  der 
Prägung,  so  dass  während  des  Jahres,  in  welchem  Mytilene 
prägt,  das  mit  der  Prägung  den  Anfang  machen  soll,  diejenige 
von  Phokäa  ruht.    Der  Münzer  ist  beiden  Staaten  in  gleicher 


x)  Friedlaender,  Oskische  Münzen  68.  Mommsen  R.  M.  587—590.  Neu 
hinzugekommen  ist  seitdem  nur  der  Denar  der  Blacas'schen  Sammlung,  den 
de  "Witte  beschreibt  :  Mommsen-Blacas,  Histoire  de  la  monnaie  romaine  11  531. 

2)  Waddington,  Revue  Num.  1863,  223.  Inihoof,  Monnaies  greeques 
311.    Head,  Num.  Chron.  N.  S.  XX  (1880)  110. 

3)  Kroton  und  Sybaris:  Brit,  Mus.,  Italy  357.  Garucci,  Taf.  109,  1.  — 
Kroton  und  Pandosia:  Sambon,  Recherches  sur  les  monnaies  de  la  presqu'ile 
italique  pl.  XII  n.  5. 

4)  Der  Text  am  besten  bei  Newton,  Transactions  of  the  Royal  Society 
of  Litterature,  II.  Ser.  VIII  (1866),  549.  Vergl.  Ditteuberger  und  Blass, 
Hermes  XIII  382,  399.  Clemm,  Rhein.  Mus.  XXXIII  (1878)  608.  —  Ueber 
die  Hektä  siehe  oben  S.  8. 
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Weise  verpflichtet,  und  vergeht  er  sich  gegen  die  ihm  vor- 
geschriebene Normirung,  so  wird  aus  den  Behörden  beider 
Staaten  ein  Gerichtshof  gebildet,  in  welchem  die  Behörden  der 
Stadt,  wo  das  Vergehen  stattgefunden  hat,  die  Majorität  haben 
sollen.  Bei  wissentlichem  Vergehen  ist  gegen  den  Münzer  auf 
Tod  zu  erkennen,  ist  ohne  sein  Wissen  von  den  Bestimmungen 
des  Vertrags  abgewichen  worden,  so  hat  der  Gerichtshof  das 
Erkenntniss  zu  finden,  wogegen  die  Stadt  weiter  keine  Schuld 
trifft,  Münzverträge  dieser  Art  müssen  vielfach  zwischen  Einzel- 
staaten zum  Abschluss  gekommen  sein;  denn  die  Münzver- 
wirrung in  den  griechischen  Staaten  war  der  des  heiligen 
Römischen  Reichs  gewiss  nicht  ganz  unebenbürtig,  sonst  hätten 
die  Achäer  nicht  mit  so  besonderem  Stolz  darauf  hinweisen 
können,  dass  gleiches  Maass  und  Gewicht  in  ihre  Bundesver- 
fassung Aufnahme  gefunden  habe.  Die  Münzverträge  jedoch  aus 
den  Münztypen  zu  erschliessen,  wie  man  es  früher  mit  vielem 
Eifer  gethan  hat,  sollte  nur  mit  grosser  Vorsicht  unternommen 
werden,  da  die  Herübernahme  eines  fremden  Gepräges  und 
dessen  Verbindung  mit  dem  herkömmlichen  städtischen  noch 
keineswegs  genügt,  Münz  Verträge  zu  statuiren:  was  für  die 
Numismatik  des  Mittelalters  Niemand  gelten  lassen  würde, 
bleibt  gleich  unzulässig  für  das  Alterthum. 

Was  die  Tyrannis  betrifft,  so  ist  dieselbe  von  den  Zeiten 
Pheidons  bis  herab  zur  Reorganisation  des  syrakusanischen 
Staats  durch  Timoleon,  auf  die  formale  Seite  des  griechischen 
Münzwesens  ohne  Einfluss  geblieben,  von  den  Pisistratiden  so 
wenig  eine  Spur  zu  finden  auf  den  athenischen  Münzen,  als 
von  den  grossen  sicilischen  Tyrannen  aus  dem  Anfang  des  5. 
und  4.  Jahrhunderts  auf  den  reichen  Münzreihen  von  Syrakus1) 
und  Akragas.  In  Athen  war  unter  der  Tyrannis  die  bestehende 
Verfassung  rein  äusserlich  betrachtet  unverändert  geblieben,  nur 
befand  sich  jederzeit  ein  Mitglied  der  Pisistratidenfamilie  in 
dem  Archontencollegium  (Thuk.  VI  54).  Die  Weihinschrift,  wie 
sie  Hieron  auf  der  Tyrrhenischen  Waffenbeute  in  der  Altis  an- 
bringt IhdpoDV  6  Jscvo/jJvzog  xai  rot  2<)()ay.6<Jtot  rcui  Ji  Tup(fi)dv  oltzo 
Kufiag  (Röhl  Corp.  Inscr.  Gr.  Antiq.  510)  lässt  das  staatsrecht- 
liche Verhältniss  erkennen,  welches  die  Deinomeniden  den  Syra- 
kusanern  gegenüber  einhielten.  Mag  denn  auch  wirklich,  wie 
man  seit  Donaldson  (Pindar  XXV)  heut  wohl  ziemlich  allgemein 
annimmt,  die  von  der  Nike  bekränzte  Quadriga  der  syrakusa- 
nischen Münzen  auf  Gelons  Sieg  von  485  zurückgehen,  und 


1)  Beizeichen,  wie  den  rennenden  Löwen  auf  dem  Damaretion  und 
den  zugehörigen  Theilstücken,  der  auch  auf  gleichzeitigen  Stücken  von 
Leontim  vorkommt,  mag  man  immerhin  auf  den  Sieg-  über  die  Punier  be- 
ziehen (Holm,  Gesch.  Siciliens  I  208.  Head,  Coinage  of  Syracuse  9),  und 
die  pistrix  auf  den  unmittelbar  folgenden  Reihen  etwa  auf  Hierons  Seesieg 
über  die  Tyrrhener  (Head  10).  Eine  persönliche  Beziehung  auf  die  damaligen 
Machthaber  von  Syrakus  ist  jedenfalls  nicht  darin  enthalten. 
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dann  beibehalten  worden  sein,  die  Siegereiire  bei  den  panhelle- 
nischen Spielen  ist  jederzeit  als  eine  der  Stadt  widerfahrene 
gefeiert  worden.  Dem  entspricht  es  auch,  wenn  die  Münz- 
aufschriften stets  auf  den  Namen  der  Stadtgemeinde  2YPAKO- 
210 N  lauten.  Die  Familie  des  Deinomenes  hatte  die  oligar- 
chische  Herrschaft  der  Geomoren  gestürzt,  und  diesen  ihren 
demokratischen  Charakter  hat  die  ganze  ältere  Tyrannis  auch 
zu  bewahren  gesucht.  Obwohl  schon  Gelon  Syrakus  durch 
theilweisen  Synoikismos  der  früheren  Bewohner  von  Kamarina 
und  Megara1)  vergrössert,  die  städtische  Autonomie  der  übrigen 
Gemeinden  bleibt  aufrecht  erhalten,  und  sein  Nachfolger  Hieron 
lässt  sich  in  seinem  pythischen  Sieg  als  Aetnäer  feiern,  als 
Stifter  der  neu  von  ihm  an  Stelle  Katanas  gegründeten  Stadt, 
der  das  schöne  Tetradrachmon  mit  AITNAION  (Heacl  H. 
N.  114)  angehört.  Erst  der  ältere  Dionysios  hat  die  Politik 
eröffnet,  die  Hellenenstädte  aUmählig  zu  Gunsten  von  Syrakus 
ihrer  Unabhängigkeit  zu  entkleiden,  seine  Machtstellung  in 
Syrakus  beruht  aber  gleich  der  seiner  Vorgänger  nicht  zum 
wenigsten  auf  einem  zahlreichen  Familienanhange2),  dem  die 
Formen  der  vorhandenen  Verfassung  dienstbar  gemacht  werden. 


In  der  Monarchie  ist  das  Münzrecht  Ausfluss  der  höchsten 
Gewalt;  zur  Anerkennung  der  autonomen  Stellung  Judaeas  und 
zum  Beweis,  dass  Simon  als  dessen  Herrscher  zu  betrachten 
sei,  gestattet  ihm  Antiochos  VII.  von  Syrien,  innerhalb  seines 
Landes  eigene  Münzen  zu  prägen  (Maccab.  I.  15,  6).  Vespasian, 
von  den  Legionen  zum  Kaiser  ausgerufen,  hat  als  erste  Re- 
gierungsgeschäfte  neue  Truppenaushebungen,  Rückberufung  der 
Veteranen,  Waffenlieferungen  für  den  jüdischen  Krieg,  und 
Prägung  von  Gold-  und  Silbermünzen  in  Antiochia  (Tacitus 
Hilst.  II.  82).  Commodus  überzeugt  sich  davon,  dass  Perennis 
der  praefectus  praetorio  nach  dem  Thron  strebe,  erst  als  man 
ihm  Münzen  mit  dessen  Bildniss  zeigt  (Herodian,  I.  9),  die 
allerdings  noch  zu  finden  bleiben,  Severus,  während  seiner 
Kämpfe  mit  Didius  und  Pertinax  genöthigt,  Albinus  als  Caesar 
anzuerkennen,  liess  auch  in  seinem  Reichsgebiete  mit  dessen 
Bildniss  prägen  (Herodian.  H.  15),  und  Macrinus  lässt.  sobald 
er  sich  die  Herrschaft  angeeignet  hat,  auch  sofort  in  Antiochia 
im  Namen  seines  Sohnes  Diadumenianus  prägen,  um  dem  Reiche 
zu  beweisen,  dass  er  sich  denselben  zum  Mitregenten  erkoren 
habe  (Lampridius,  Diadum.  2).  Eine  solche  Ausgestaltung,  wie 
sie  die  hier  angeführten  Fälle  zeigen,  hat  jedoch  das  Münzrecht 
der  Monarchie  erst  ganz  allmäh] ig  erhalten. 


*)  Herodot  VII  156.  Thuk.  VI  5.  Diodor  XI  70. 
2)  Köhler,  Mitth.  d.  Athen.  Instituts  I  5. 
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Den  frühesten  makedonischen  Königsmünzen,  denjenigen 
Alexanders  I.,  geht  eine  ältere  städtische  Prägung  voraus  mit 
dem  Typus  des  Ziegenbocks,  der  auf  dem  rechten  Vorderbein 
kniet,  dem  redenden  Wappen  von  Aegä1),  über  dessen  Mauern  sich 
Edessa,  die  Herrscherburg  der  makedonischen  Herakliden,  er- 
hob. In  ähnlicher  Weise  mag,  wenn  auch  erheblich  älter,  die 
früheste  lydische  Elektronprägung,  die  ja  auch  in  ihrer  Aus- 
stattung völlig  analog  gebildet  ist,  den  Münzen  der  kleinasia- 
tischen Küstenstädte,  eine  locale  Münze  von  Sardes  gewesen 
sein2),  so  dass  erst  mit  der  Einführung  der  reinen  Gold-  und 
Silberprägimg  durch  Alyattes  eine  königliche  Münze  als  Reichs- 
geld hergestellt  worden  ist,  dem  der  vereinigte  Stier-  und  Löwen- 
typus als  Wappen  dient3).  Den  Entwickelungsgang  schärfer  zu 
erkennen,  der  sich  hier  vollzogen  hat,  entzieht  sich  allerdings 
unsern  Mitteln,  da  die  ganze  lydische  Prägung  eine  aufschrift- 
lose bleibt.  Während  an  den  griechischen  Küsten  im  Osten 
wie  im  Westen  des  Mittelmeers  bereits  allenthalben  Münzstätten 
sich  aufgethan  hatten,  ist  es  von  den  grossen  monarchischen  Staaten 
des  asiatischen  Festlandes  nur  Lydien,  welches  ein  Münzwesen 
besitzt,  die  östlichen  Reiche  von  Babylon,  Ekbatana  und  Susa 
stehen  alle  noch  im  Barrenverkehr,  gleich  den  phönikischen 
Städten.  Darius  hat,  als  er  die  Münzordnimg  der  Lyder  auf 
das  Perserreich  übertrug,  daraus  die  beiden  Hauptnominale,  den 
Goldstater,  der  von  ihm  dapetxös  heisst,  (im  Gewicht  von 
8,40  Gr.)  entnommen,  als  Typus  aber  statt  der  aus  den  vorder- 
asiatischen Gülten  abgeleiteten  Thiergestalten  das  Herrscher- 
bild eingeführt,  Die  localen  Gepräge  hat  er  seinem  Reichsgeld 
gegenüber  nicht  mehr  tariflrt,  wie  man  in  Lydien  verfahren 
war,  das  dauernd  auf  den  engen  Zusammenhang  mit  den  Küsten- 
städten angewiesen  war,  sondern  dieselben  einfach  als  Waareri 
behandelt  und  damit  eine  Reichsmünze  für  den  ganzen  Umfang 
seines  weiten  Länderbesitzes  geschaffen  (Her.  III.  89,  96.  IY. 
166).  Diese  Maassregel  bildet  nur  ein  Glied  in  der  Neugestal- 
tung der  Verwaltung  des  Perserreichs,  der  Schaffung  der  zwan- 
zig Satrapien,  der  Errichtung  der  Königsstrasse  und  der  Ein- 
richtung des  Postdienstes ;  sie  hat  mit  dem  hierdurch  entwickelten 
Verkehr  den  Osten  der  griechisch -lydischen  Erfindung  des 
Geldes  eröffnet,  und  über  die  Grenzen  des  Perserreichs  ist  die- 
selbe während  des  ganzen  Alterthums  dort  auch  kaum  hinaus- 
gedrungen.  Die  persische  Reichsmünze,  wiewohl  in  ihrem 
Typus  nicht  ohne  mancherlei  stilistische  Verschiedenheiten,  ist 
wie  die  alte  lydische  ohne  Aufschrift  des  Herrschers,  ohne 
jegliche  Beizeichen,  hergestellt,  wie  es  scheint,  ausschliesslich 


x)  Am  vollständigster  Imhoof,  Zeitschr.  f.  Num.  VII  5.  British  Mus., 
Macedonia  37. 

2)  Brandis,  Münzw.  228.  Curtius,  Sitzungsb.  d.  Berl.  Akad.  1869,  477,  480. 

3)  Ihren  Namen  trägt  die  lydische  Reichsmünze  von  dem  letzten  der  lydi- 
schen Könige  Kqoighos  ararij^,  die  Prägung  aber  hat  schon  früher  begonnen. 
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in  Susa.  Erst  die  der  allerletzten  Zeit  des  Eeiclis  angehörenden 
Doppeldareiken  beweisen  durch  die  auf  ihnen  vorkommenden 
griechischen  Buchstaben  und  Monogramme  —  nichtgriechische 
linden  sich  nur  ganz  vereinzelt1)  ■ — ,  dass  sie  in  den  westlichen 
Provinzen  des  Reichs  entstanden  sind  schon  unter  Nachahmung 
griechischer  Muster,  aber  auch  sie  haben  an  dem  alther- 
gebrachten Typus  festhalten  müssen,  und  auf  der  Rückseite  nach 
wie  vor  den  überkommenen  vertieften  Einschlag  beibehalten. 
Der  überwältigende  Einfluss,  welchen  die  Masse  des  persischen 
Goldes  hervorgebracht  hat,  hat  später  dazu  geführt,  dass,  Aver 
sich  im  Besitz  der  Erbschaft  des  Grosskönigs  befand,  oder 
auch  nur  den  Anspruch  darauf  erhob,  wie  Timarchos  von 
Babylon  oder  Mithridates  der  Grosse  von  Pontos,  dies  auch 
durch  Aufnahme  der  Goldprägung  documentirte.  Dem  römischen 
Reich  ist  es  weiterhin  vorbehalten  geblieben,  was  an  sich  nur 
für  das  Reich  des  Grosskönigs  in  Betracht  kam,  derart  zu  ver- 
schärfen, dass  nur  seinem  Reichsinhaber  die  Goldprägung 
gebühre,  ein  Recht,  das  aus  commerciellen  Gründen  den  Bos- 
poranischen  Königen  eingeräumt  ward,  und  an  dem  theilzunehmen 
beim  Niedergang  der  Herrschaft  den  Frankenkönigen  gross- 
müthig  von  Justinian  I.  zugestanden  wird2),  wo  die  Macht 
gefehlt  hätte,  die  Aneignung  desselben  zu  verhindern,  wie  die 
gleichzeitige  Prägung  der  Goldmünzen  der  Axumiten  beweist. 
Festgehalten  hat  aber  das  römische  Kaiserthum  an  seinem  An- 
spruch noch  länger,  denn  Justinian  II.  Rhinotmetus  (685 — 695) 
kündigt  den  Saracenen  einen  mit  ihnen  abgeschlossenen  Vertrag, 
weil  diese  als  Jahrestribut  ihr  neues  arabisches,  nicht  römisches 
Gold  schickten.3) 

Eine  neue  Gestalt  einer  Reichsmünze  hat  zuerst  König- 
Philipp  von  Makedonien  geschaffen.  Bei  dem  stätigen  Wachs- 
thum seiner  Herrschaft  nach  Osten  und  Süden  waren  allmählig 
die  politisch  wie  wirtschaftlich  reich  entwickelten  Städte  der 
Chalkidike,  der  thrakischen  Küste  bis  zur  Propontis,  und 
wiederum  diejenigen  Thessaliens  bis  zum  Spercheios  in  seine 
Hände  gerathen.  Das  Abhängigkeitsverhältniss  wurde  jedoch 
damit  nicht  zu  demjenigen,  in  welchem  die  altmakedonischen 
Lande  standen,  vielmehr  ein  Theil  der  communalen  Selbständig- 
keit bewahrt,  vorausgesetzt,  dass  die  Gemeinden  nicht  voll- 
ständig aufgelöst  wurden,  wie  Olynth  und  Potidäa;  in  stärkerem 
Maasse  gilt  dies  natürlich  noch  von  den  Städten  auf  Euböa 
und  in  Akarnanien,  welche  Philipp  sich  durch  Garnisonen 
sicherte.   Als  Philipp  sich  der  Bergwerksdistricte  von  Drabes- 

*)  Head,  Coinage  of  Lydia  and  Persia  27  (International  Numismata 
Orientalia  I).  Hist.  Num.  700,  der  allerdings  die  beachtenswerte  Notiz 
mittheilt:  Of  this,  nntil  lately  rare  coin  numerous  spedmens  have  recently 
been  discovered,  and  it  is  worthy  of  remark  that  nearly  all  the  specimens 
in  the  British  Museum  have  come  to  us  from  the  Panjab. 

2)  Procop.  de  hello  Goth.  III  33.  Spanheim,  de  praestantia  nummorum  I  30. 

3)  Zonaras  XIV  22.    Eckhel  D.  N,  Addenda  4. 
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kos  bemächtigt  hatte,  und  dort,  wo  Thasier  und  Athener  bisher 
abwechselnd  gesessen  hatten,  im  Jahre  356  die  Stadt  Philippi 
anlegte,  stattete  er  diese  Neugründung  noch  mit  dem  Münzrecht 
aus  für  die  Kupfermünze  sowohl,  wie  für  die  Gold-  und  Silber- 
münze, normirt  auf  den  von  ihm  in  Makedonien  eingeführten 
rhodischen  Fuss  von  14,00  Gr.  für  das  Silber,  und  von  8,60 
für  den  Goldstater.1)  Später  hat  er  den  ihm  botmässigen 
Städten  das  Münzrecht  entzogen,  die  Prägestätten  dagegen, 
wenigstens  an  den  wichtigeren  Plätzen,  nicht  eingehen  lassen, 
sondern  sie  seiner  königlichen  Münze  dienstbar  gemacht;  diese 
wird  darum  ausser  mit  dem  von  ihm  angenommenen  Typus  des 
Zeuskopfs  als  Hs.  und  des  Reiters  als  Ks.,  dem  der  Herrscher- 
name  <I>IAIITOY  beigegeben  ist,  noch  mit  besonderen  Beizeichen 
und  Monogrammen  zur  Bezeichnung  des  Ausgabeorts  aus- 
gestattet, von  denen  sich  eine  beträchtliche  Zahl  als  Verkleine- 
rungen und  Abkürzungen  der  Typen  erkennen  lassen,  die  auf 
autonomen  Münzen  der  betreffenden  Städte  vorkommen.  Die 
gleiche  Form  der  Reichsmünze  hat  Alexander  übernommen, 
als  er  für  das  Silbergeld  statt  der  rhodischen  die  attische 
Währung  einführte,  und  sie  ist  für  die  Reichsmünze  von  nun 
an  die  herrschende  geblieben  in  der  Diadochenzeit.  Wenn 
Ludwig  Müller2),  der  zuerst  in  grossem  Umfange  versucht  hat, 
die  Prägestätten  dieser  Reihen  zu  fixiren,  gerade  bei  Philipp 
geringeren  Erfolg  aufzuweisen  hat,  wogegen  die  Alexander- 
münzen in  ungleich  grösserer  Zahl  haben  localisirt  werden  können, 
so  liegt  dies  offenbar  nicht  zum  wenigsten  daran,  dass  sich  erst 
allmählig  diese  Normen  mehr  befestigt  haben. 

Bei  den  Stateren  und  Tetradrachmen  des  Philipp  lässt  sich 
für  die  Stücke  mit  dem  Fackelleuchter3)  unter  dem  Gespann 
und  ebenso  vor  dem  Ross  des  Reiters  die  Zutheilung  nach  Am- 
phipolis  ziemlich  sicher  vornehmen,  und  bei  dem  Diobol  mit 
dem  Beizeichen  des  bärtigen  Achelooskopfs4)  wird  nur  eine  der 
akarnanisclien  Städte,  vermuthlich  Stratos,  in  Frage  kommen 
können.  In  sehr  viel  weiterem  Umfang  lassen  sich  sichere  Be- 
stimmungen für  die  Alexandermünzen  geben,  doch  gehört  gerade 
aus  diesen  localisirten  Stücken  die  bei  weitem  überwiegende 
Zahl  der  Zeit  nach  Alexanders  Tode  an;  in  der  herrscherlosen 
Zeit,  welche  zwischen  323  und  306  liegt,  hat  nämlich  das  Reich, 
so  zerrissen  und  gespalten  die  makedonischen  Heerführer  unter 


*)  Gehören  die  Silbermünzen  von  Gromphi  mit  dem  Frauenkopf  von 
vorn  und  dem  Zeus  Palamnaios,  der  auf  dem  Felsen  sitzt,  <I>IJ I nilOIIOJ  1T£IN 
(Brit.  Mus.,  Thessaly  19,  Tat.  J1T  2,  das  einst  Millingen  gehörige  Exemplar) 
in  dir  Zeit  Philipps  III.,  so  würde  das  Gewicht  derselben,  leichte  aeginaische 
Drachmen,  beweisen,  dass'  Philipp  in  Thessalien  anfanglich  die  alte  Währung 
habe  bestehen  lassen,  auch  wo  er  die  Neugründung  einer  Gemeinde  voll- 
zogen hatte,  wie  in  Gomphi. 

2)  L.  Müller,  Numismatique  d'Alexandre  le  Grand  335  ff. 

3)  Müller,  Taf.  XXIV  n.  28—42. 

4)  Müller,  Taf.  XXVI  n.  206. 
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sich  waren,  unter  den  von  Alexander  eingerichteten  Formen 
weiter  existirt,  das  Münzwesen  dabei  sich  in  dem  gegebenen 
Rahmen  sogar  erst  recht  ausgebildet.  Dasselbe  hat  aber  dann 
nach  seiner  rechtlichen  Seite  hin  eine  starke  Wandlung  durch- 
zumachen gehabt.  Wenn  Rhodos  und  Klazomenä  Philippos- 
Stateren  ausgegeben  haben,  ganz  entsprechend  dem  Golde  des 
makedonischen  Königs,  Rhodos  mit  seinem  Stadtwappen,  der 
Rose,  als  Beizeichen,  PO  der  Bezeichnung  der  Prägstätte,  und 
mit  dem  Magistratsnamen  MNA-lIMAXO^,  Klazomenä  mit  dem 
Stadtwappen  des  geflügelten  Ebers  als  Beizeichen,  geht  daraus 
soviel  hervor,  dass  diese  Städte,  die  unter  Philipps  Herrschaft 
nie  sich  befunden  haben,  nur  aus  politischen  oder  commerciellen 
Gründen  zur  Prägung  dieser  Stücke  veranlasst  worden  sein 
können,  und  zwar  offenbar  erst  nach  Philipps  Tode.  In  erhöhtem 
Maasse  gilt  dies  noch  von  den  Alexandermünzen,  die  als  Tetra- 
drachmen und  Stateren  in  zahlreichen  Prägestätten  ein  Jahr- 
hundert und  länger  noch  weitergeprägt  worden  sind  als  gang- 
barstes Courant,  wofür  ja  auch  die  massenhaften  barbarischen 
Nachprägungen  in  der  Balkanhalbinsel  und  den  Wohnsitzen  der 
Gelten,  insbesondere  in  Südgallien  einen  Beweis  liefern.  Das 
Gepräge  selbst  verliert  also  inhaltlich  seine  Bedeutung  und 
Prägeherr  ist  nun  trotz  der  makedonischen  Typen  und  trotz 
der  Beischrift  AAE-ANAPOY  oder  BA2IAK&!1  AAEEANAPOY 
die  nur  in  den  Beizeichen  und  den  Monogrammen  oder  dem 
Anfang  des  Stadtnamens  zum  Ausdruck  gelangende  Stadt- 
gemeinde 1).  Der  Prägort  musste  auch  in  grösserer  Ausführlich- 
keit und  Deutlickeit  nun  angegeben  werden,  als  dies  geschehen 
war,  so  lange  lediglich  Stücke  der  makedonischen  Reichs- 
währung  umliefen;  voll  ausgeschriebene  Stadtnamen  wie 
OAH221TQN  finden  sich  nur  auf  den  allerspätesten  Reihen  der 
A 1  exandermünz  en . 

Bei  der  Wahl  des  Prägebildes  ist  zwischen  demjenigender 
lydischen  Königsmünzen  und  den  benachbarten  hellenischen 
Stadtgenieinden  ein  wesentlicher  Unterschied  nicht  vorhanden, 
und  wenn  die  altkyprischen  Dynastenmünzen  des  Euelthon  den 
liegenden  Widder,  das  Symbol  der  Aphrodite  von  Salamis 
tragen,  ist  der  sacrale  Charakter  des  Münzbildes  auch  hier  fest- 
gehalten. Der  persischen  Grossmacht  war  es  vorbehalten,  als 
sie  die  griechische  Erfindung  sich  aneignete,  ein  neues  Moment 
hereinzubringen;  sie  begnügt  sich  nicht  mit  einem  Wappenbild 
und  beigeschriebenem  Herrschernamen ,  verzichtet  vielmehr  in 


1)  Der  mittelalterlichen  Numismatik  ist  ein  solches  Verfahren  ganz  ge- 
läufig. Es  mag  hier  nur  an  die  Florentiner  Goldgulden  erinnert  werden, 
die  im  Westen  und  Norden  Europas  zur  Nachprägung  gelangen,  und  ebenso 
an  die  von  Frankreich  aus  weit  verbreiteten  Turnosen.  Münzbild  und  Um- 
schrift des  ursprünglichen  Gepräges  wird  hier  constant  beibehalten,  und  die 
wirkliche  Prägstätte  nur  in  gekürzter  Beischrift,  durch  Wappen  oder  ähnlich 
angedeutet. 


R.  Weil,  Antikes  Münzrecht. 


21 


einer  für  das  Völkergewirre  des  Reichs  bezeichnenden  Weise 
auf  eine  Beischrift  ganz,  und  bringt  den  Grosskönig-  selbst  auf 
dem  Münzbild  zur  Darstellung,  wie  die  persischen  Cylinder  und 
die  Skulpturen  von  Persepolis  ihn  zeigen,  im  Königsornat  und 
ausgestattet  mit  den  Herrschersymbolen,  dem  Scepter,  gelegent- 
lich auch  der  Lanze,  in  der  Rechten,  dem  Bogen  in  der  Linken. 
Er  trägt  die  Krone  (xi'Sapis),  langen  Bart  und  (meist)  hinten 
zusammengerolltes  Haupthaar.  Die  Bekleidung  ist  die  mit 
breiter  Borte  gezierte  Kandys,  der  persische  Rock,  unter  dem 
die  Hosen  zum  Vorschein  kommen,  auf  dem  Rücken  hängt  der 
Köcher.  Es  ist  diese  ganz  allgemein  gehaltene  Darstellung  des 
Herrschers  auf  den  goldenen  Dareiken  wie  auf  dem  Silberschekel 
entstanden  in  einer  Zeit,  der  zur  Individualisirung  auf  so  engem 
Räume  noch  das  künstlerische  Vermögen  gefehlt  hätte;  aber 
auch  als  dies  Vermögen  vorhanden  war.  hat  man  ungeachtet 
kleiner  Wandlungen  in  der  Darstellungsweise  an  dem  Ueber- 
lieferten  festgehalten,  und  auch  auf  den  in  den  kleinasiatischen 
Provinzen  geprägten  Satrapenmünzen  (s.  unten  S.  29)  findet  sich, 
falls  eine  Aufschrift  vorkommt,  stets  nur  BA2IAEß2  und  nie 
der  Herrschername.  Die  Persönlichkeit  des  Herrschers  tritt 
hier,  in  schärfstem  Unterschied  gegenüber  den  dynastischen 
Staaten  von  Hellas,  ganz  zurück  hinter  der  Herrschergewalt. 
Themistokles  reist  nach  Susa  hinauf  zum  Grosskönig,  der  um 
diese  Zeit  gerade  eingetretene  Regierungswechsel *)  macht  sich 
in  unserer  Ueberlieferung  kaum  bemerklich,  und  war  es  in  der 
That  nicht  in  dem  Maasse,  wie  wir  es  nach  moderner  Auf- 
fassung erwarten  möchten,  die  Ueberlieferung  entspricht  darin 
nur  den  wirklichen  Verhältnissen.  Den  hellenischen  Dynastien 
ist  solche  Stabilität  der  Münze  bis  auf  Alexander  den  Grossen 
durchaus  fremd,  den  in  mannigfachen  Wechsel  befindlichen 
Typen  wird  hier  regelmässig  der  Name  des  Herrschers: 
AAEEANAPO,  APXEAAO,  TEPAIKKA  beigefügt,  an  dessen 
Persönlichkeit  sich  der  Bestand  und  das  Ansehen  eines  Staates 
knüpft.  Unbedenklich  wird  man  darum  auch  an  dieser  Stelle 
die  Münzen  der  PheräTschen  Dynasten  einreihen  können,  bei 
denen  lason  allerdings  nicht  vertreten  ist,  wohl  aber  seine 
beiden  Nachfolger  Alexander  und  Teisiphonos.  Wenn  sich  im 
5.  Jahrhundert  auf  kyprischen  Münzen  die  Sitte  einbürgert,  dem 
Herrschernamen  auch  den  Königstitel2)  beizufügen  (ßa.m. 
ßa.at.Xi.Faj.s.  Nt.ko.dd.fAcj.  u.  a,  in  Salamis),  erklärt  sich  dies 
vollauf  aus  dem  Einfluss  des  phönikischen  Elementes  auf  der 
Insel;  dass  damit  den  Hellenen  zunächst  etwas  Fremdartiges 


x)  Curtius.  Griech.  Geschichte  II6  136,  825  Anm.  70.  Nöldeke,  Auf- 
sätze zur  Persischen  Geschichte  (Leipzig  1887)  50. 

-)  Ganz  isolirt  stehen  die  thrakisch- makedonischen  Silbermünzen  mit 
FKTA2  HJONEOJM  BA2IAEY2  (Brit,  Mus.,  Macedonia  144),  während  sonst 
auch  in  diesen  Gegenden  der  Name  der  Völkerschaft  oder  der  des  Herrschers 
(oder  Häuptlings)  genannt  wird. 
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vorgeführt  wird,  ergiebt  sich  deutlich  daraus,  dass  Euagoras, 
der  zuerst  die  gemeingriechische  Buchstaben-Schrift  neben  die 
epichorische  kyprische  Syllabar- Schrift  auf  seine  Prägungen 
bringt,  in  jener  nur  den  Anfang  seines  Namens  EY,  in  dieser 
die  volle  Aufschrift  Eb.Fa.y6.pm  ßa.m.M.Fw.s  giebt1).  Es  ist  da- 
rum auch  keineswegs  bloss  athenischer  Curialstil,  wenn  es  in 
athenischen  Urkunden  heisst  MzviXaos  b  Tlekayrnv,  KsTpfcopic  6 
dpäq,  dcovucrcoc  ö  JEtxzh'ac  apywv.  Ebaydopaq  b  SaXaphtog,  und  ihnen 
allen  nur  Irpo-ojv  o  IkSovfov  ßaadsos2)  gegenübersteht. 

Wenn  mit  dem  Seesieg  des  Demetrios  bei  Salamis  (306) 
Antigonos  und  Demetrios  den  Königstitel  annehmen,  war  bei 
den  Siegern  die  Anschauung  vorhanden,  dass  ihnen  nun  die 
Erbschaft  des  weiten  Alexanderreiches  zugefallen  sei;  ein  verhäng- 
nissvoller Irrthum  freilich,  denn  nur  die  Seemacht  der  Gegner 
war  für  den  Augenblick  bezwungen,  und  bevor  zu  Lande  die 
Entscheidung  stattfand,  waren  dieselben  dem  einmal  gegebenen 
Beispiel  gefolgt,  ihren  Herrsch erbesitz,  den  sie  bis  dahin  immer 
noch  als  Satrapen  des  Alexanderreichs3)  geführt  hatten,  in 
Königreiche  zu  verwandeln,  die  nun  aber  nicht  gleich  den  An- 
tigoniden  das  Gesammtreich  erstrebten,  sondern  vorgeblich 
wenigstens  mit  dem  ihnen  zu  Theil  gewordenen  Besitz  sich  ab- 
fanden, eine  Politik,  die  consequent  und  ohne  nach  der  Stellung 
eines  ßaaäebq  ßaadtmv  zu  trachten,  freilich  nur  von  Ptolemaeos  ein- 
gehalten worden  ist,  Wie  für  die  Entwicklung  des  griechischen 
Staatsrechts,  so  gewinnt  auch  für  die  Münzgeschichte  dieser 
Akt  darum  eine  ganz  besondere  Bedeutung,  weil  uns  die  letztere 
zugleich  die  Mittel  an  die  Hand  giebt,  die  einzelnen  Phasen  zu 
erkennen,  in  denen  sich  derselbe  vollzogen  hat. 

Als  Erben  des  Alexanderreiches  bezeichnen  den  Antigonos 
die  Tetradrachmen  mit  dem  Alexandertypus,  Herakleskopf  im 
Löwenfell  und  dem  thronenden  Zeus  Aetophoros,  welche  statt 
der  bisherigen  Aufschrift  AAEEANAPOY  oder  BA2IAE&2 
AAEHANAPOY  die  neue:  BA2IAEQ2  ANT1FONOY  (Head,  Guide 
Taf.  31  No.  12) 4)  tragen  und  die  zugehörigen  Goldstateren, 
welche  den  Alexandertypus  nur  darin  verändern,  dass  die  Nike 
die  Schiffszinken  hält,  wogegen  der  sonst  übliche  Kranz  ins 
Feld  des  Münzbildes  rückt  (Mionnet  S.  III  241  n.  587,  Taf.  XI,  1 ), 
und  gleiche  Stateren  linden  sich  auch  mit  dem  Namen  des 
Siegers  von  Salamis  BA2IAEQ2  AHMHTPIOY  (Berlin)5).  Die 


J)  Six,  Revue  Nnm.  1883,  280,  welche  Arbeit  über  die  kyprischen 
Münzen  überhaupt  zu  vergleichen  ist. 

2)  C.  I.  Att,  II  1  No.  66.  aus  Ol.  101—104  nach  Böckh  und  Köhler. 

3)  Lepsius,  Zeitschr.  f.  ägypt.  Sprache  IX  (1871)  1.  Droysen,  Sitzungs- 
berichte der  Berliner  Akademie  1877,  43. 

4)  Es  sind  dies  die  in  den  Inventaren  des  athenischen  Asklepieion  er- 
wähnten TtT()((//LU(  3Ai>Tiy6rti(i  (Bull,  de  Corr.  Hellen.  1878,  414),  wie  Six  nach- 
weist: Annuaire  de  la  societe  de  mim.  et  cVarcheol.  YI,  1882,  27. 

5)  Auf  den  mir  zugänglichen  Tetradrachmen  fehlt  das 
doch  dürfte  daraus  keine  Folgerung  zu  machen  sein. 
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Schlacht  bei  Ipsos  (301)  ist  hier  weiteren  Umgestaltungen  zu- 
vorgekommen. 

In  Aegypten  war  der  Hergang  ein  durchaus  verschiedener. 
Unter  Alexander  IV.,  dem  Sohne  der  Boxane,  der  dem  Namen 
nach  als  Herrscher  anerkannt  war,  und  nach  dessen  Regierungs- 
jahren in  Aegypten  sogar  über  seinen  Tod  hinaus  datirt  wird, 
hatte  Ptolemaeos  bereits  den  Vorderseiten-Typus  des  Silbergelds 
umgestaltet  und  an  die  Stelle  des  Herakleskopfs  einen  idealisirt 
gehaltenen  Kopf  Alexanders  des  Grossen  gesetzt,  der  in  die 
Exuvie  des  Elephanten  eingehüllt  ist  und  bald  auch  auf  der 
Kehrseite  die  makedonische  Athena  Alkis  angebracht  mit  dem 
Beizeichen  des  Adlers,  der  auf  dem  Blitze  sitzt,  Es  ist  das 
erste  Beispiel  in  der  griechischen  Miinzgeschichte,  auf  dem 
Münzbild,  wo  bisher  nur  Götter  dargestellt  waren,  ein  mensch- 
liches Bildniss  einzuführen,  freilich  zunächst  nur  das  des  ver- 
storbenen und  apotheosirten  Herrschers,  aber  dies  bildete  nur 
die  Zwischenstufe,  denn  schon  wenige  /Jahre  später  wird  gleich- 
falls zuerst  in  Aegypten  des  regierenden  Herrschers  Bildniss 
auf  der  Kopfseite  des  Münzbildes  angebracht,  und  was  bis  da- 
hin nur  Nebenwappen  des  Satrapen  Ptolemaeos  gewesen  war, 
der  Adler,  wird  nunmehr  als  Kehrseitentypus  des  Königs  Ptole- 
maeos verwendet,  Ptolemaeos  ist  der  erste  unter  den  Feldherren 
Alexanders,  welcher  seine  Satrapie  loslöst  vom  Gesammtreich  und 
zum  Begründer  einer  eigenen  Dynastie  wird:  die  abgeschlossene 
Lage  Aegyptens,  die  das  Land  dem  Perserreich  gegenüber  so  oft 
in  eine  Sonderstellung  gebracht  hatte,  war  es  auch  wieder,  die 
vor  Allem  seine  Loslösung  vom  Alexanderreich  befördert  hat. 

Seleukos  und  Lysimachos  folgen  dem  von  Antigonos  ge- 
gebenen Beispiel..  Auf  die  Stücke  mit  den  Alexandertypen  und 
der  Aufschrift  BA2IAEQ2  2KAEYK0Y  kommen  zunächst  Tetra- 
drachmen, bei  denen  an  die  Stelle  des  Zeus  Aetophoros  ein 
Zeus  Nikophores  getreten  ist,  Den  mit  Lederhelm  und  Stier- 
hörnern  ausgestatteten  Kopf  der  dann  auftretenden  Tetra- 
drachmen und  Theüstücke  (mit  der  Nike,  welche  das  Tropäon 
bekränzt,  auf  der  Rückseite) ,  deren  Kopftypus  im  Pendschab 
von  Sophytes  Wiederholt  worden  ist,  möchte  Imhoof  als  ein 
Idealportrait  Alexanders  des  Grossen  betrachten1);  es  würde 
dann  dem  ägyptischen  Alexanderkopf  mit  der  Elephantenexuvie 
entsprochen  haben,  der  allerdings  zwei  Decennien  vorausliegt, 
andernfalls  ist  er  auf  Seleukos  selbst  zu  beziehen,  wozu  die 
Ausstattung  des  Kopfes  sich  wohl  fügt;  ältere  Züge  als  dbder 
zeigt  das  Seleukos-Portrait  mit  Stierhörnern  auf  dem  Goldstater 
(Brit.  Mus.,  Seleucid  Kings  Tai  I  6)2). 

1)  Imhoof,  Portraitköpfe  auf  antiken  Münzen  hellenischer  Völker  5. 

2)  Ueber  die  Sage  von  dem  durch  Seleukos  getödteten  Stier:  Eckhel  III 
211.  Auf  die  Absichtlichkeit,  mit  der  von  Ptolemaeos,  Lysimachos,  Deme- 
trios  und  Seleukos  die  Portraitköpfe  mit  Hörnern  ausgestattet  werden,  weist 
hin  Imhoof,  Monnaies  Grecques  424;  vergl.  auch  schon  Spanheini  I  397, 
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Lysimachos  lässt  in  seiner  Königsprägung  auf  die  Alexander- 
Typen  mit  BA2IAEQ2  AY2IMAX0Y  die  grosse  Gold-  und  Silber- 
reine folgen,  welche  für  beide  Metalle  gleichmässig  den  Alexander- 
kopf mit  Widderhorn  und  die  thronende  Athena  Nikophores 
führt,  nächst  dem  Alexandergeld  die  im  metallreichen  Norden  am 
längsten  nachgeprägte  Münze.  Im  Alexanderkopf  giebt  er  ein,  wie 
jetzt  gewöhnlich  angenommen  wird1),  an  die  Wirklichkeit  ungleich 
näher  heranreichendes  Portrait,  als  das  in  Aegypten  verwendete2). 

Kassander,  erst  der  Vormund  der  Nachkommen  des  make- 
donischen Königs,  und  dann  selbst  der  Inhaber  Makedoniens, 
hat  für  seine  öourantmünze  niemals  anderes  als  Alexandergeld 
prägen  lassen,  das  hier  als  im  eigentlichen  Sinne  makedonisch 
angesehen  wurde;  auch  auf  der  Scheidemünze  hat  er  die  Typen 
Alexanders  beibehalten3),  jedoch  mit  der  Umschrift  KA22ANAPOY 
und  BA2IAE&2  KA2IANAPOY,  stets  aber  ohne  Portrait,  die 
Weiterentwicklung  der  neuen  Münzgestaltung  hat  er  nämlich, 
da  er  bereits  297  starb,  nicht  mehr  erlebt,  formal  erscheint  er 
aber  auf  den  Münzen  als  Herr  des  makedonischen  Stammlandes. 

In  Makedonien  wird  erst  nachdem  Demetrios  Poliorketes 
das  Land  in  seine  Gewalt  gebracht  und  zugleich  die  Herrschaft 
über  Thessalien  und  über  die  griechische  Halbinsel,  die  neue 
Dynastie  auch  mit  eigenen  neuen  Typen  eingeführt,  mit  der 
Nike  auf  dem  Schiff,  und  dem  schreitenden  Poseidon,  eine  Be- 
ziehung auf  den  einstigen  Sieger  von  Salamis,  der  sich  selbst 
als  neuen  Poseidon  verehren  Hess,  und  daneben  die  andere 
Reihe  mit  dem  aufgestützten  Poseidon  und  dem  mit  Diadem 
und  Stierhorn  geschmücktem  Portraitkopf. 

So  vollzieht  sich  stufenweis  die  Loslösung  der  einzelnen 
Theile  des  Alexanderreiches  und  ihre  Entwicklung  zu  selbstän- 
digen Königreichen.  Der  unter  die  Götter  erhobene  Alexander 
gilt  für  Ptolemaeos  sowohl  wie  für  Lysimachos  und  Seleukos 
als  derjenige,  dem  sie  ihre  Herrschaft  zu  verdanken  haben,  mit 
dem  Eintritt  des  Portraits  des  regierenden  Herrschers  ist  dann  die 
Begründung  der  neuen  Dynastie  vollzogen.  Aber  für  diese  wird  eine 
Legitimität  erforderlich,  wenn  der  Machtinhaber  über  die  Stellung 
des  Usurpators  hinauskommen  soll.    Es  war  darum  nur  conse- 

x)  Vergl.  F.  Koepp,  Ueber  das  Bildniss  Alexanders  des  Grossen  (Ber- 
liner Winckelmanns-Progr.  1892)  13. 

2)  Des  Lysimachos  eigenes  Portrait  in  der  von  ihm  gegründeten  Stadt 
Lysimacheia  im  thrakischen  Chersonnes  hat  auf  Kupfermünzen  nachgewiesen 
v.  Sallet  (Beschreibung  der  antiken  Münzen,  Thracien  265),  und,  jedoch  mit 
Hörnern  ausgestattet  auf  Tetradrachmen  von  Ephesos  Imhoof,  Portraitküpfe 
17,  72  Taf.  II  14,  letzteres  allerdings  nur  als  Vermuthung,  die  er  aus  der 
Sonderstellung  der  von  Lysimachos  unter  dem  Namen  Arsinoe  neugegründeten 
Stadt  zu  erklären  sucht.  Auf  Grund  der  Münzen  von  Lysimacheia  hat  nun 
v.  Sallet  wieder  die  Ansicht  der  Aelteren  aufgenommen,  dass  das  Portrait 
der  Lysimachos-Münzen  durchgängig  den  König  selbst,  und  nicht  Alexander 
den  Grossen  darstelle  (a.  O.  265). 

3)  Eine  Ausnahme  bilden  nur  die  Stücke  mit  Dreifuss  und  Apollokopf, 
dem  Typus  von  Philippi. 
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quent,  wenn  in  den  neu  geschaffenen  Diadochenstaaten  dies  Ver- 
fahren wiederholt  wurde,  bei  den  Ptolemaeern  der  Portraitkopf 
des  apotheosirten  Stifters  der  Dynastie,  Ptoleniaeos  Soter, 
zum  Typus  für  das  Silbercourant  erhoben  ward,  beim  Gold  die 
vereinigten  Köpfe  des  Ptoleniaeos  Söter  und  der  Berenike 
6EßN,  den  vereinigten  Köpfen  des  Philadelphos  und  der  Ar- 
sinoe  II.  AAEA<1>&N  gegenübergestellt  werden,  und  wenn  Aende- 
rungen  hierin  von  Euergetes  an  vorkamen,  haben  sie  doch  stets 
wieder  zu  der  ursprünglichen  Weise  zurückgeführt.  In  Per- 
gamon  beginnt  Philetaeros  mit  dem  Portrait  des  bereits  ver- 
götterten Seleukos  Nikator1)  als  dessen  Satrap  er  in  Pergamon 
seinen  Sitz  erhalten  hatte,  und  hierfür  lässt  nach  des  Philetaeros' 
Tod  Eumenes  I.  seines  Oheims  Philetaeros  Bildniss  in  den 
Heroeninsignien ,  als  das  des  Begründers  der  neuen  Dynastie, 
eintreten,  das  bis  ans  Ende  der  Pergamenerherrschaft  mit  der 
stets  gleichlautenden  Beischrift  <I>IAETAIPOY  geblieben  ist2). 
Bei  solchem  Verfahren,  das  verzichtete  auf  das  Portrait  des 
lebenden  Herrschers,  und  damit  in  gewissem  Sinn  doch  sich 
wieder  anlehnte  an  die  alten  persischen  Dareiken,  wurde  dann 
der  Münze  ganz  von  selbst  ein  um  so  weiter  um  sich  greifender 
Ruf  zu  Theil,  und  dies  Handelsinteresse  war  offenbar  dabei 
nicht  das  am  Wenigsten  maassgebende. 

Im  Seleukidenreiche  ward  ein  ähnliches  Verfahren  einge- 
leitet, wenn  König  Antiochos  I.  das  Portrait  des  Seleukos  Ni- 
kator mit  neuem  Kehrseitentypus  aber  unter  dem  eigenen 
Namen  verwendet3);  von  Dauer  ist  dies  dort  aber  nicht  ge- 
blieben, vielmehr  das  Bildniss  des  jeweiligen  Herrschers  auf- 
genommen worden,  um  zu  der  glänzendsten  Reihe  von  Portrait- 
köpfen  zu  führen,  die  in  der  griechischen  Numismatik  vor- 
handen ist. 

Aus  dem  Seleukidenreich  war  unter  Diodot  im  Jahre  256 
Baktrien  ausgeschieden,  und  hatte  sich  nach  Osten  und  Norden 
zu  einer  umfangreichen  selbständigen  Herrschermacht  erweitert; 
gegen  Ende  des  3.  Jahrhundert  findet  sich  dort  die  eigenthüm- 
liche  Erscheinung,  dass  König  Agathokles  (und  ähnlich  Anti- 
machos)  zurückgreift  auf  die  Münztypen  seiner  Vorgänger 
Alexander,  Antiochos,  Diodot  und  Euthydem,  und  ihre  Münzen 
restituiert  mit  der  Beischrift  BA2IAEYONT02  AfABOKAEOYS 


x)  Imhoof,  Münzen  der  Könige  von  Pergamon  3,  21.  Taf.  I  No.  1 — 5. 

2)  Imhoof,  ebenda  23,  37. 

3)  Imhoof,  Monnaies  grecques  423,  Taf.  H  10,  11,  der  sie  dem  Anti- 
ochos I.  als  Mitregenten  seines  Vaters  wiihrend  dessen  letzten  Regierungs- 
jahren  zuweist,  —  Für  Bithynien  hat  Th.  Reinach.  Rev.  num.  1887,  343  ff. 
gezeigt,  dass  Nikomedes  III.  und  Sokrates  Chrestos  (Nikomedes  IV.)  das 
Portrait  ihres  Vaters  Nikomedes  II.  beibehalten  haben,  eine  Nachahmung 
des  von  den  benacharten  Attaliden  gegebenen  Beispiels,  das  aber  weniger 
aus  commerciellen  Gründen  zu  erklären  sein  wird,  als  aus  politischen,  in  einer 
von  den  Nachbarn  stark  gefährdeten  Dynastie. 
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AIKAIOY1),  wohl  in  der  Absicht,  sich  damit  als  den  recht- 
mässigen Thronerben  zu  documentiren  gegenüber  dem  gleich- 
zeitig mit  ihm  herrschenden  Eukratides,  der  dem  Demetrios, 
Sohn  des  Euthydemos,  die  Herrschaft  entrissen  hatte. 

In  Makedonien  hat  das  Beispiel,  das  Demetrios  Poliorketes 
gegeben  hatte,  sein  eigenes  Portrait  auf  die  Münze  zu  setzen, 
auf  ein  halbes  Jahrhundert  hinaus  keine  Nachfolge  gefunden;  die 
epirotischen  Könige  sowohl  wie  die  Antigoniden  haben  sie!) 
vielmehr  wieder  selbständige  Typen  geschahen,  und  als  dann 
Philipp  V.  die  hellenistische  Weise  des  Selbstportraits  doch 
wieder  einführte,  lässt  auch  er  sich  zuerst  mit  den  Heroen- 
Attributen  seines  Ahnherrn  Perseus  darstellen. 

Früher  schon  nahmen  die  syrakusanischen  Könige  das 
Bildnissrecht  an.  und  zwar  bezeichnender  Weise  nicht  unter 
Agathokles  (gest.  389),  der  allerdings  um  dieselbe  Zeit  wie  die 
Diadochen  den  Königstitel  angenommen,  und  an  Stelle  der  bis- 
herigen 2YPAK02IQN  sein  AFABOK AEOS  BA11AE02  auf  die 
Münze  gesetzt  hat,  sondern  unter  Hieron  II.,  der  nach  einem, 
wie  es  scheint,  zu  Ungunsten  seines  Nachfolgers  Hieronymos 
parteiisch  abgefassten  Bericht-)  sich  der  äusseren  königlichen 
Ehren  enthalten  haben  sollte. 

In  Rom  ertheilte  der  Senat  dem  Julius  Caesar  in  dessen 
Todesjahr  das  Hecht,  sein  Porträitbild  auf  die  Kopfseite  der 
Münze  zu  setzen3),  und  nach  Ausbruch  des  Bürgerkrieges  trug 
Brutus  kein  Bedenken  für  sich  das  gleiche  Recht  in  Anspruch 
zu  nehmen,  freilich  bei  imperatorischen  (vergl.  oben  S.  8),  nicht 


v.  Sallet,  Zeitschr.  f.  Num.  VI  170  ff.,  dessen  Ansicht  durch  die  nach- 
trägliche Auffindung  der  Tetradrachmen  mit  AJEEANPO Y  TOY  <PIJM110Y 
Rf.  BA2UKYO^ro2  JTA&OKJEOY2  JlKAWY  (Gardner,  The  coins  of 
the  kings  of  Bactria  in  the  Brit.  Mus.  10  und  XXVIII  abgeb.  pl.  IV  No.  1 
glänzend  bestätigt  worden  ist.  Die  in  den  Sitzungsber.  der  Berliner  Numis- 
matischen Gesellschaft  1881,  23,  von  mir  aufgestellte  Ansicht  findet  sich  auch 
vertreten  in  v.  Gutschmid's  Gesch.  Irans  47,  der  diese  Münzen  bezeichnet 
als  „Demonstrationen,  durch  welche  sich  diese  Herrscher  als  die  genuinen 
Vertreter  der  allen  Ostgriechen  gemeinsamen  Traditionen  gegenüber  den 
nördlich  vom  Hindukoh  residirenden  Königen  hinstellen,  gegen  welche  sie 
sich  aufgelehnt  hatten". 

2)  Liv.  XXIV  5.  Polyb.  VII  8.  Dass  Hieron  IL  die  Traditionen  der 
syrakusanischen  Machthaber  des  5.  Jahrhunderts,  Gclon  und  Hieron,  auf  die 
er  seine  Herkunft  zurückführte,  wieder  aufzufrischen  versucht  hat,  ist  sicher: 
weniger  sicher,  wie  die  beiden  männlichen  Portraitköpfe  auf  seinen  Münzen 
zu  erklären  sind,  die  heute  meist  als  Idealportrait  des  alten  Gelon  und 
Hieron  gelten,  und  dann  auf  alle  Fälle  stark  idealisirt  und  in  die  Weise  des 
3.  Jahrhunderts  umgemodelt  sein  müssten ;  aber  vergeblich  sucht  man  hierfür 
nach  Analogien  anderwärts,  und  unglaublich  ist  es  gradezu,  dass  keine 
Portraitköpfe  des  alten  Gelon  und  Hieron  auf  die  spätere  Zeit  hätten  ge- 
kommen sein  sollen.  Die  Entscheidung  hängt  offenbar  ab  von  der  Erklärung 
des  Kopfs  der  Philistismünzen ,  in  dem  ich  mir  ein  gleichzeitiges  Portrait 
sehen  kann. 

3)  Cass.  Dio  XLIV  4  nanpa  tf  uviov  lijg  narpiOog  7 5  in(üv6^i(tauv  xtd  ig  m 
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bei  stadtrömischen  Prägungen.  Durch  die  Weiterführung  des 
( Jaesar-Portraits  als  des  Divus  Julius  legitimiren  die  Triumvirn 
ihre  mit  dem  eigenen  Bildniss  ausgestatteten  Münzen;  die  Schlacht 
bei  Actium  schafft  dem  römischen  Reiche  die  Einheit  wieder 
und  damit  zugleich  die  Monarchie.  Was  auf  dem  Gebiete  des 
hellenistischen  Königthums  nur  vereinzelt  vorgekommen  ist,  die 
Bestellung  von  Mitregenten,  hat  in  Rom,  wo  der  Prinzipat  der 
Designation  des  Nachfolgers  ermangelte,  eine  höhere  Wichtig- 
keit erhalten;  es  war  der  Weg  eine  eigentliche  Thronerledigung 
zu  vermeiden,  und  damit  thatsächlich ,  zumal  schon  unter 
August us  auch  die  Adoption  hinzutrat,  über  die  Nachfolge  zu 
bestimmen.  Zu  den  dem  Mitregenten  zustehenden  Ehren 
gehört  von  Agrippa  an  auch  die  Theilnahme  an  dem  Bild- 
nissrecht des  Herrschers,  doch  ist  hiervon  zunächst  nur  in 
sehr  beschränktem  Maasse  Gebrauch  gemacht'  worden1), 
ausgedehnter  erst  seit  den  Flaviern,  um  dann  dauernd  in 
Uebung  zu  bleiben.  Die  Verleihung  des  Bildnissrechts  an 
weibliche  Mitglieder  des  Kaiserhauses  kommt  in  der  julisch- 
claüdischen  Dynastie  nur  bei  Agrippina  vor,  und  zwar  auch 
nur  während  der  letzten  Zeiten  des  Claudius  und  der  ersten 
Monate  des  Nero,  wo  sie  als  Mitregentin  erscheint2).  Von 
Titus  an,  der  es  zuerst  seiner  Tochter  Julia  überträgt,  schwindet 
der  politische  Charakter,  und  es  wird  zu  einer  persönlichen 
Ehrenbezeugung  der  Betreffenden,  die  seit  Domitian  stets  den 
kaiserlichen  Gemahlinnen,  daneben  auch  noch  weiteren  An- 
gehörigen des  kaiserlichen  Hauses  zu  Theil  wird3).  Wird  die 
Bildnisselire  bereits  Verstorbenen  zu  Theil,  so  sind  es,  wie  sich 
von  selbst  versteht,  unter  dem  julisch-claudischen  Hause  vor- 
zugsweise Frauen,  die  ältere  Agrippina,  Antonia  und  vor  Allem 
Livia,  nachdem  sie  ihr  Enkel  Claudius  consecrirt  hatte ;  später 
wird  sie  namentlich  Solchen  übertragen,  die  im  Privatstand 
verstorben  waren,  deren  Nachkommen  aber  zur  Herrschaft  ge- 
langt sind,  wie  der  Gemahlin  Vespasians  Domitilla  und  dem 
Vat^r  Trajans4).  Alles  dies  gilt  aber  nur  für  die  Reichsmünze, 
nicht  für  das  Provinzialgeld,  dessen  Prägstätten  mit  den  Bildniss- 
ehren für  Angehörige  des  Kaiserhauses  ungleich  freigebiger 
waren. 

Eigentümlich  dem  römischen  Staatswesen  und  im  Alter- 
thum in  dieser  Weise  nirgends  wiederkehrend,  ist,  dass  das 


!)  Mommsen,  Rom.  Staatsrecht  II  2,  830. 

2)  Mommsen,  Rom.  Staatsrecht  II  2,  831. 

3)  Mommsen,  Rom.  Staatsrecht  II  2,  832. 

4)  Mommsen,  Rom.  Staatsrecht  II  2,  830.  —  Das  hier  in  Rom  einge- 
haltene Verfahren  hat  seine  Vorbilder  durchgängig  an  den  hellenistischen 
Höfen.  Das  Bildniss  der  Königin  wird  allerdings  in  der  Hauptsache  nur  da 
auf  die  Münze  gebracht,  wo  dieselbe  Mitregentin  ist,  als  blosse  Ehren- 
bezeugung recht  selten,  wie  bei  der  Philistis  in  Syrakus,  bei  der  Arsinoe  in 
Ephesos;  wie  man  denn  offenbar  damit  dort  sparsamer  umgegangen  ist,  als 
dies  in  der  römischen  Zeit  der  Fall  war. 
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Münzrecht  getheilt  war  zwischen  dem  Princeps  und  dem  Senat. 
Nachdem  nämlich  von  der  Zeit  Sulla's  an  bis  zum  Jahre  15 
v.  Chr.  die  Ausprägung  des  Kupfergelds  eingestellt  gewesen 
war,  wird  von  Augustus  die  Wiederaufnahme  dem  Senat  über- 
tragen, während  die  Gold-  und  Silberprägung  von  nun  an  dem 
Kaiser  zufällt  und  das  in  grossen  Schriftzügen  aufgesetzte  S  C 
zum  Kennzeichen  der  Reichskupfermünze  wird.  Die  Theilung 
der  Reichsgewalt  zwischen  Princeps  und  Senat,  wie  sie  Augustus 
in  künstlicher  Weise  ausgebildet  hat,  wird  somit  auch  auf  die 
Münze  übertragen1).  Vorgebildet  war  dies  bereits  durch  das 
in  der  Zeit  der  Republik  dem  Imperator  stets  zustehende  Recht, 
ausserhalb  Roms  Gold  und  Silber  zu  prägen,  das  Caesar  dann 
auch  innerhalb  Roms  für  sich  in  Anspruch  genommen  hatte. 
Das  Fortbestehen  der  alten  Tresviri  aeris  argenti  auri  f.  f.,  die 
allerdings  nicht  über  das  Jahr  15  v.  Chr.  herab  genannt  werden 
auf  den  Münzen,  laut  inschriftlichen  Zeugnissen  aber  sich  bis 
ins  3.  nachchristliche  Jahrhundert  als  Behörde  erhalten  haben-), 
beweist  nichts  wider  diese  Theilung,  der  exactor  auri  argenti 
aeris  hat  als  kaiserlicher  Beamter  ein  Recht  der  Controle  über 
die  Senatsprägung3)  auszuüben. 


Locale  Prägungen  neben  der  Reichsmünze. 

Persien  hatte,  als  es  seine  Herrschaft  auch  über  den  west- 
lichen Theil  Kleinasiens  ausdehnte,  das  Münzwesen  dort  vor- 
gefunden, seine  Reichsmünze  selbständig  ausgebildet,  und  die 
dortigen  Stadtgemeinden  nur  darin  beschränkt,  dass  es  die 
Prägung  in  reinem  Gold  für  sich  in  Anspruch  nahm,  und  ebenso 
beim  Silber  möglichst  feinhaltig  prägte4).  Wurde  nun,  und  dies 
ist  vorauszusetzen ,  „an  den  Staatskassen  nur  grosskönigliches 
Geld  angenommen,  alles  üebrige  als  Barrenmetall  behandelt 
und  nach  dem  Gewichte  berechnet"  (Brandis  219),  so  machte 
sich  die  Uebermacht  der  Reichsmünze  von  selbst  geltend.  Als 


1)  Dies  die  mit  Bimard  in  der  Neuausgabe  von  Jobert,  La  science  des 
medailles  1739  T.  I  200  und  Eckhel  D.  N.  I  p.  LXXIII  LXXVIII  allgemein 
gewordene  Ansicht.  Widerspruch  erhoben  hat  neuerdings  Fröhner,  Les  medailes 
de  Fempire  romain  p.  3  und  anderwärts  gelegentlieh. 

2)  Mommsen,  Rom.  Münzwesen  370.    Staatsrecht  II  1,  602. 

3)  Mommsen,  Rom.  Münzwesen  746. 

4)  Für  das  Silber  folgt  dies  aus  der  Nachrieht  über  Aryandes  (Her.  IV 
166)  ausdrücklich,  für  das  Gold  lehren  es  die  Kyzikener,  die  Lampsakener 
und  die  Hekten.  Wenn  man  früher  wohl  die  Kyzikener  glaubte  einpressen 
zu  können  in  die  Zeit  des  ersten  attischen  Seebundes,  und  sorgsam  sich  dann 
noch  Gelegenheiten  aussuchte,  wo  der  persische  Einfluss  lahmgelegt  war.  ist 
dies  heute  nicht  mehr  zulässig.  AVie  man  auch  immer  sich  mit  der  schwie- 
rigen Zeitbestimmung  der  Kyzikener,  die  hier  vor  allem  in  Frage  kommen, 
abfinden  mag,  gedauert  hat  die  Ausgabe  dieser  Reihen  auch,  als  der  athenische 
Einfluss  gebrochen  war  und  über  den  Frieden  des  Antalkidas  hinaus. 
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im  Verlauf  des  5.  Jahrhunderts  auch  die  phönikischen  Städte 
mit  ihren  eigenen  Prägungen  begannen,  scheint  sich  für  das 
Innere  der  5.  und  9.  Satrapie  das  BedürMss  des  Geldes  ent- 
wickelt zu  haben,  und  so  wurde  im  Anschluss  an  die  für  den 
Handelsverkehr  dort  maassgebende  phönikische  Währung  eine 
Silbermünze  geschaffen,  die  zum  persischen  Silberschekel  sich  wie 
5  : 4  stellte.  Das  Gepräge  wie  die  meist  aramäische  Aufschrift 
lassen  erkennen,  dass  wir  es  hier  mit  einer  unter  der  Ober- 
hoheit des  Grosskönigs  zu  Stande  gekommenen  für  den  Local- 
verkehr  bestimmten  Münze  zu  thun  haben1). 

Den  Satrapen  des  Perserreiches  stand  die  Befugniss  zu, 
im  Bedürfnissfall  das  Münzrecht  zu  üben,  wie  die  Angabe 
Herodots  es  ausdrücklich  bezeugt,  dass  Aryandes,  der  Satrap 
Aegyptens,  als  er  sich  selbständig  zu  machen  suchte,  das  Silber- 
geld feiner  ausgebracht  habe,  als  der  Grosskönig2).  Soweit  er- 
sichtlich ist,  kann  es  sich  hierbei  nur  um  Silberschekel  persi- 
scher Reichswährung  gehandelt  haben,  und  die  Schädigung  des 
Reichscredits  war  dadurch  eine  empfindliche.  Im  Laufe  des 
5.  Jahrhunderts  hat  sich  in  der  persischen  Geldwirthschaft  eine 
Umwandlung  vollzogen,  indem  das  damals  beginnende  Provinzial- 
geld  einem  andern  Fusse  angepasst  wird  als  die  Reichswährung, 
und  ebenso  folgen  die  seit  dem  Ende  des  5.  Jahrhunderts  uns 
vorliegenden  Satrapenmünzen  stets  dem  localen  Münzfusse  und 
nicht  dem  der  Reichswährung.  Kyros  der  Jüngere  hatte  mit 
der  Ausgabe  von  Silberstateren  begonnen,  deren  Vorderseite 
den  bärtigen  Kopf  bietet,  der  eine  ähnliche  Kopfbedeckung 
trägt,  wie  der  Darius  des  pompejanischen  Mosaiks,  offenbar  also 
ein  ideales  Portrait  des  Perserkönigs  geben  soll,  wogegen  als 
Rückseite  die  Leier  der  Münzen  von  Kolophon  dient,  aber  mit 
der  Umschrift  Stücke  von  durchaus  griechischem 

Charakter  und  vollendeter  Kunst,  die  in  gleicher  Weise  den 
Philhellenismus  des  Prägeherrn,  wie  dessen  zweideutiges  Ver- 
halten gegenüber  dem  Hofe  von  Susa  bezeugen3). 

Alles,  wTas  sonst  an  Satrapengeld  vorhanden  ist,  ist  mit 
dem  Namen  des  prägenden  Satrapen  versehen.  Die  Münzen 
des  Pharnabazos  (—390  oder  387)  als  Satrapen  von  Daskylion, 
vermuthlich  in  Kios  angefertigt,  sind  gleich  denjenigen  der 
Satrapen  von  lonien  Orontas  (um  360),  der  wohl  in  Klazomenä 


*)  So  nach  Brandis,  Münzw.  229  und  Head,  Coinage  of  Lydia  and  Persia 
31,  Hist.  Num.  670  bringt  Head  sie  unter  Sidon  unter,  aber  Six,  der  im 
Num.  Chron.  1877,  195  diese  Zuweisung-  zu  begründen  versucht  hatte,  ist  im 
Num.  Chron.  1884,  149  selbst  davon  zurückgekommen. 

2)  Herodot  IV  166  J«Q(-7og  fxlv  yun  /qvgiop  y.cc&uQo'nuioir  cmtifjqcag  ig  to 
dvi'ctTWTUTov  ro/AiG/Acc  ixoxfjccw,  ^AQvdv^g  öf  (<QX(tiv  Alyvmov  ilqyv^iov  tujvto 
tovto  tnoi'tt  y.cd  vvv  tön  u^yvqiov  yadaQwnaoy  to  ' ' Aqv«.v3iy.qv. 

3)  So  schon  Chr.  Lenormant,  Annali  dell'  Inst,  archeol.  XIX  380,  ab- 
Aveichend  Waddington,  Revue  Num.  1861,  18.  Abbildungen:  Head  Synopsis 
Taf.  19  n.  27,  Hist.  Num.  p.  493. 
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und  Adramyttion,  und  Spithridates,  der  wohl  ebenfalls  in  Adra- 
myttion  prägt,  völlig  griechisch,  wenn  man  von  dem  in  persi- 
scher Tracht  erscheinenden  idealen  Satrapenkopf  der  Hauptseite 
absehen  will.  Stetig  in  Thätigkeit  geblieben  zu  sein,  scheint 
die  Satrapenprä gstätte  in  Cilicien,  wo  wiederholt  gegen  das 
aufständische  Cypern  und  gegen  Aegypten  die  aufgebotenen 
Reichsheere  sich  sammelten  und  der  Reihe  nach  für  Pharna- 
bazos,  Tiribazos,  Ariarathes1),  Tarkamos,  und  Mazaios2)  ge- 
münzt worden  ist.  Dabei  hört  die  im  5.  Jahrhuundert  dort  auf 
den  Städtemünzen  gebräuchliche  griechische  Schrift  auf,  um  von 
der  aramäischen  verdrängt  zu  werden.  Durch  den  Zusammenbruch 
der  attischen  Seeherrschaft  hat  das  hellenische  Element  in  den 
kleinasiatischen  Küstenländern  schwere  Einbusse  erlitten.  Die 
Ueberfluthung  durch  Barbaren,  welche  Lysander  und  mehr  noch 
Agesilaos  von  Ephesos  abzuwenden  bemüht  gewesen  ist3),  hat 
um  die  Mitte  des  4.  Jahrhunderts  selbst  die  vor  persischem 
Einfluss  meist  bewahrt  gebliebene  pontische  Küste  betroffen, 
und  nachdem  Datames  dort  noch  hellenische  Münzen  aus- 
gegeben, tragen  die  des  Ariarathes  und  Abdemon  bereits  ara- 
mäische Aufschrift4);  dem  ungeachtet  also,  dass  das  Perserreich 
selbst  in  zunehmender  Auflösung  begriffen  ist,  vermag  das  ein- 
heimische Bevölkerungselement  die  griechische  Küstenbevölkerung 
mehr  und  mehr  zurückzudrängen. 

Bei  den  karischen  Dynasten  ist  allerdings  für  Maussollos 
und  seinen  Bruder  Idrieus  das  Satrapenverhältniss  inschriftlich 
bezeugt  (Corp.  Inscr.  Gr.  2601  cde.) ;  dass  sie  aber  schon 
durch  die  Erblichkeit  dieser  Würde  wesentlich  ein  Vasallen- 
fürstenthum einnahmen,  geben  auch  ihre  Münzen  zu  erkennnen, 
die  durchaus  den  griechischen  Dynastenmünzen  sich  anreihen5); 
im  Grunde  ist  ihre  Stellung  wesentlich  dieselbe,  wie  diejenige 
der  Herren  des  politischen  Heraklea,  wo  Klearchos  und  Satyros 
auf  einander  folgten,  dann  die  beiden  Brüder  Dionysios  und 
Timotheos6),  von  denen  der  erstere  als  der  Ueberlebende  306 
auch  noch  den  Königstitel  mit  annahm,  nur  dass  die  herakleoti- 
sche  Dynastie  den  Zusammenbruch  des  Perserreichs  zu  über- 
dauern vermocht  hat.  Dabei  war  allerdings  die  Herrschaft  in 
Heraklea  eine  vorzugsweise  auf  das  Stadtgebiet  beschränkte, 
wogegen  die  karischen  Dynasten  allmählich  die  ganze  Land- 


!)  Six,  Numism.  Chron.  1884,  110. 

2)  Six,  Numism.  Chron.  1884,  105,  111. 

3)  Plutarch.  Lvs.  3.  Xenopk.  Hell.  III  4,  15  ff.  Vgl.  Curtius,  Grieeh. 
Gesch.  IIP,  157. 

4)  Waddington,  Rev.  Num.  1861,  1  ff.,  Six,  Num.  Chron.  1885,  28  ff. 

5)  Ueber  die  karische  Satrapie:  Böckh,  Corp.  Inscr.  Gr.  II,  p.  47  und 
neuerdings  Krumbholtz,  De  Asiae  minoris  satrapis  Persicis  (Lipsiae  1883) 
p.  78. 

6)  Ihre  Münzen  am  vollständigsten  verzeichnet  bei  Six,  Num.  Chron. 
1885,  54  ff. 


R.  Weil,  Antikes  Münzrecht. 


31 


scliaft  an  sich  gebracht  hatten,  und  sie  von  Halikarnass  aus 
beherrschten. 

Ein  so  buntes  Nebeneinanderbestehen  von  Reichsgehl,  Sa- 
trapengeld und  stadtischen  bezw.  landschaftlichen  Münzen 
(Kilikien),  wie  es  das  Perserreich  gesehen  hatte,  findet  sich  in 
den  aus  seinen  Bestandteilen  erwachsenen  D iado chenstaat en 
nicht  mehr.  AVenn  in  Aristot.  Oecon.  II  1  (1345b)  für  die 
Monarchie  vier  Zweige  der  Verwaltung  unterschieden  werden, 
die  Münzpolitik,  die  Export-  und  Import -Politik  und  der  Hof- 
hält, als  der  wichtigste  darunter  aber  die  Münzpolitik  gilt, 
welche  dafür  zu  sorgen  hat,  wann  das  Geld  billig  oder  theuer 
zu  machen  sei,  so  ergiebt  sich  hieraus,  wie  man  damals  die 
Münzpolitik  als  Regal,  das  heisst  als  nutzbares  Recht  des 
Königthums  zu  behandeln  wusste.  Es  mag  im  Einzelnen  nach- 
zuweisen schwierig  werden,  was  in  den  11  Jahren  von  der 
Schlacht  am  Granikos  bis  zu  Alexander  des  Grossen  Tode  von 
dem  König  selbst  noch  eingerichtet  und  was  während  des  Inter- 
regnums im  Alexanderreich  hinzugetreten  ist.  Das  Ergebniss 
war  aber,  als  es  zu  der  Bildung  der  Diadochenkönigreiche  kam, 
dass  man  die  makedonische  Münzpolitik  allenthalben  durch- 
geführt hat1).  Satrapengeld  schwindet  für  immer,  die  Prägung 
von  Gold  und  Silbermünzen  bleibt  dem  Landesherren  vor- 
behalten, und  den  Stadtgemeinden  nur  noch  die  Prägung  des 
Kupfejgeldes  überlassen.  Die  Städte  im  Küstengebiete  von 
Hellespont  bis  nach  Karien,  wo  die  Seleukidenherrschaft  immer 
nur  eine  sehr  lose  gewesen  ist,  die  im  Norden  bald  den  Atta- 
liden  hat  weichen  müssen,  wogegen  im  Süden  die  ägyptische, 
makedonische  und  rhodische  Herrschaft  auf  einander  gefolgt 
sind,  haben  sich  stets  grössere  Autonomie  zu  bewahren  gewusst. 

Im  Gebiete  des  Ptolemäerreichs,  wo  man  das  Münzwesen 
am  stärksten  concentrirt,  ist  zu  erkennen,  wie  man  wenigstens 
während  des  Interregnums  versucht  hat,  die  städtische  Autonomie 
neben  der  monarchischen  Gewalt  zur  Geltung  zu  bringen,  so  in 
Naukratis,  das  damals  zu  eigener  Prägung  gelangt  ist  auf  der 
merkwürdigen  Kupfermünze  (jugendlicher  männlicher  Kopf  AAE 
gävöpo'j  Rf.  Aphroditekopf  NAY  xpa-trojv-).  Dass  man  aber 
zu  dieser  Zeit  den  Stadtgemeinden  auch  noch  Antheil  an  der 
Silber-  und  Goldprägung  einräumen  wollte,  beweist  das  Tetra- 
drachmon,  auf  dem  neben  den  Typen  des  Ptolemaeos  (dem 
Alexanderkopf  in  der  Elephantenexuvie  Rf  Athena  Promachos 
und  daneben  der  Ptolemäer-Adler)  die  Stadtgemeinde  Alexandria 


x)  J.  G.  Droysen,  Sitzungsberichte  der  Preuss.  Akademie  1877  S.  23  fF. 

2)  Head,  Num.  Chron.  1886,  10.  Taf.  1  u.  9.  Die  einzige  offizielle 
Steinurkunde  von  Naukratis  (mitgetheilt  von  W.  M.  Flinders  Petrie,  Nau- 
kratis I.  Taf.  30)  aus  dem  1,  Jahrhundert  der  Ptolemäerherrschaft  H  nokig 
t)  NavxQcanwv  HkwdcoQov  JwQ/'copog  y  iko  .  .  .  iov  Itqia  rijg  3ASt]VÜg  did  ßiov 
.  .  .  GvyyQC«fO(f  vk(c/.a  dgtTtjg  xccl  (tvvokig)  h'vtxcc  itjg  t?g  tcvTt'jp  gibt  über  die 
Verfassung  von  Naukratis  wenig  Aufsehluss. 
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neben  dem  König  genannt  wird:  AAEEANAPEION  TTOAE- 
MAIOY1),  und  der  Goldstater  von  Kyrene,  der  neben  seinen 
Alexandertypen  KYPANAIÖN  TTOAEMAIß  als  Aufschrift  trägt2). 
In  den  drei  genannten  Fällen  handelt  es  sich  mithin  um  die 
Prägung  einer  Stadtgemeinde,  vollzogen  unter  der  Oberherrschaft 
des  Ptolemaeos  Soter;  mit  der  Annahme  der  Königswürde  durch 
Ptolemaeos  hören,  soweit  ersichtlich,  diese  Reihen  auf.  Den  Stadt- 
gemeinden Aegyptens  —  als  solche  constituirt  waren  überhaupt 
nur  Naukratis,  Aiexandria  und  in  Oberägypten  Ptolemais  — 
wird  ihr  Münzrecht  entzogen,  den  Städten  der  Kyrenaike,  die 
einem  besonderen  Statthalter  untergeben  waren,  war  eine  be- 
schränkte Kupferprägung  noch  gestattet. 

Die  städtische  Prägung  unter  königlicher  Herrschaft  hat 
sich  vom  8.  Jahrhundert  an  in  dreifacher  Weise  gestaltet.  Die 
erste  und  zugleich  verbreiteteste  ist,  dass  das  Bildniss  des  Herr- 
schers aber  ohne  Aufschrift  auf  die  Kopfseite  tritt,  wobei  es 
sich  anfänglich  meist  um  die  Ehren  des  xnar^  handelt,  dass 
dagegen  Stadtwappen  und  Stadtnamen,  eventuell  mit  Beamten- 
namen  der  Kehrseite  vorbehalten  bleiben.  So  hat  Ephesos  die 
während  der  Jahre  289 — 283  geprägten  Silber-  und  Kupfer- 
münzen ausgestattet  mit  dem  Bildniss  der  Arsinoe,  des  Ptole- 
maeos Soter  Gemahlin,  so  Lysimachia  seine  Kupfermünzen  mit 
dem  Bildniss  des  Königs  Lysimachos 3) ,  in  weiterem  Umfange 
angewendet  wird  dies  in  den  syrisch-kilikischen  Städten  auf  dem 
Kupfergeld,  dessen  Prägung  ihnen  verblieben  war,  für  Mopsos, 
Hierapolis,  Antiochia  npbg  Aä<pvfl,  Antiochia  iv  fhoXspacdt,  An- 
tiochia  npbs  KaMcporj,  Apamea  npbz  to>  'Agfa,  Laodikeia  npbs 
BaMaar^  Seleukeia  iv  Iltepta,  Antiochia  iv  Moyoovia  unter  An- 
tiochos  IV.  (British  Museum,  Seleucid  Kings  40  ff.),  für  Kyrros, 
Antiochia,  Apamea,  Laodikeia,  Seleukeia  unter  Alexander  Bala 
(eb.  56),  für  Kelenderis  unter  Antiochos  IV.  von  Kommagene 
(Berlin).  Minder  häufig  angewendet  wird  eine  andere  Form, 
bei  der  auf  der  Kehrseite  der  Münze  wohl  das  Stadtwappen 
erhalten  bleibt,  die  Aufschrift  der  Stadt  gemein  de  aber  wegfällt, 
und  die  des  Herrschers  an  die  Stelle  tritt,  so  auf  dem  Tetra- 
drachmen der  Insel  Syros  aus  der  Zeit  des  Eumenes  IL,  wo 
dem  Königsportrait  der  Hauptseite  die  beiden  Dioskuren  mit 
BA2IAE&2  EYMENOY2  gegenübergestellt  sind4),  übrigens  den 
einzigen  bisher  bekannt  gewordenen  Münzen  mit  dem  Portrait 
eines  regierenden  Attaliden.  Hierher  gehören  auch  von  den 
Münzen  des  Demetrios  II.  die  Tetradrachmen,  welche  dem 


1)  Catalogue  of  greek  coins  in  the  Brit.  Museum,  Ptolemies  pl.  XXXII 

No.  3. 

2)  Ptolemies  ib.  pl.  XXXII  No.  1.  über  die  Aufschriften  der  beiden 
Münzen:  Poole  in  seiner  Einleitung  zu  diesem  Bande  p.  XXI. 

3)  Siehe  bes.  Head,  Num.  Chron.  1880,  42  ff. 

4)  Head,  Synopsis,  Coins  of  the  Ancients  S.  89  Taf.  48  No.  7.  Imhoof- 
Blumer,  die  Münzen  der  Dynastie  von  Pergamon  Taf.  III  18. 
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Königsportrait  der  Vorderseite  den  Scheiterhaufen  des  Gottes 
Sandon,  die  Drachmen,  welche  den  Gott  auf  dem  Löwen  stehend, 
also  die  Typen  von  Tarsos  darstellen  mit  der  Umschrift  BA2I- 
AEQ1  AHMHTPIOY  BEOY  NIKATOPOl1,  und  ähnliche  Stücke 
Antiochos  VII.  Energetes  und  Antiochos  VIII.  Epiphanes.  Eine 
dritte  Form,  der  zuerst  genannten  gleichzeitig  beginnend,  aber 
beschränkt  auf  die  phönikisch-syrischen  Städte,  vereinigt  nicht 
bloss  das  Königsbildniss  und  das  Stadtwappen,  sondern  auch  die 
Aufschrift1)  des  Königs  und  der  Stadtgemeinde  BA^IAE^S  AN- 
TIOXOY  2IAONK2N  umb,  BASIAKßS  ANTIOXOY  TYPION 
ÜTM  1$b  =  T.  iirjZfxmokc^  Hedovitov)2).  Diese  Reihen,  wie  sie 
unter  Antiochos  IV.  beginnen,  uud  unter  Demetrios  I.  und  II. 
und  unter  Alexander  Bala  sich  fortsetzen,  bilden  zumal,  wenn, 
was  allerdings  nur  vereinzelt  geschieht,  die  Königsinschrift  und 
Stadtinschrift  getrennt  wird3),  so  dass  jene  beim  Herrscherbild, 
diese  beim  Stadtwappen  steht,  das  genaue  Vorbild  der  während 
der  römischen  Kaiserzeit  eingehaltenen  Localprägungen  in  ihrer 
gangbarsten  Form,  wie  sie  das  Kaiserbildniss  mit  einem  städti- 
schen Typus  vereinigt. 

Zugleich  enthalten  diese  Reihen  das  Urbild  für  die  pomp- 
haften Aufschriften  der  asiatischen  Stadtmünzen  aus  der  Kaiser- 
zeit. Jener  absonderlichen  Aufschrift  von  Tyros4)  reiht  sich 
würdig  an  das  erst  unter  Seleukos  Nikator  erbaute  Laodikeia 
am  Libanon  mit  BA2IAEQ2  AJSTIOXOY  und  WD2  tai&h 
=  Laodikeia  Metropolis  von  Kanaan,  sowie  Sidon  mit  BA2AIEÜ2 

ANTIOXOY  EIIIOANOY2  und  der  Kehrseite  TS  nr  KSK  202  DK  ümb 

=  Sidon  Metropolis  von  Kambe5),  Hippon.  Kition,  Tyros. 

Bei  der  von  einer  Regierung  zur  andern  immer  mehr  um  sich 
greifenden  Auflösung  des  Syrerreiches  haben  allerdings  diese 
Formen  vorerst  zur  Autonomie  geführt;  die  Münze  mit  dem 
aufschriftlosen  Bildniss  des  Demetrios  II.  und  der  Kehrseite 
2IAQN02  0EA2  ümb  um  die  stehende  Figur  der  thurm- 
gekrönten Stadtgöttin  (ungefähr  seit  125  v.  Chr.  in  der  Zeit 
Antiochos'  VIII.),  war  nur  der  letzte  Ausläufer  dieser  Reihen, 
welche  zu  den  autonomen  Prägungen  von  Sidon  und  Tyros,  die 
dann  auch  die  Courantmünze  einschloss,  hinüberführte. 

R  o  m  hat  während  der  Republik  die  Provinzen  Achaia  und 
Makedonien  ähnlich  behandelt  wie  seine  westlichen  Provinzen. 
In  Athen,  dem  von  den  Städten  Griechenlands  am  längsten  die 


1)  Griechisch  und  phönikiseb. 

2)  Catal.  of  greek  coins  in  tlie  Br.  Mus.  Seleucid  Kings  p.  39  ff.,  p.  48, 
p.  53  ff.,  p.  GO.  Cat.  des  monnaies  grecques  de  la  Bibliotheque  national«1. 
Babelon,  Rois  de  Syrie  p.  84—87,  93  ff'.,  127. 

3)  Seleucid  Kings  p.  39  No.  53,  54  Taf.  XII  15  (Antiochus  IV.):  p.  48 
No.  53,  Taf.  XIV  8  (Demetrius  L). 

4)  Vergl.  Babelon  a.  0.  VIII  ff. 

5)  Kambe.  der  ältere  Name  für  Karthago. 
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Silberprägung  verblieben  war,  hat  dieselbe,  wie  jetzt  feststeht, 
auch  die  Katastrophe  durch  Sulla  überdauert;  aber  es  sind 
doch  nur  ganz  vereinzelte  Jahresserien  im  Verlaufe  des  1.  Jahr- 
hunderts1) noch  zur  Ausgabe  gelangt;  ihr  Ende  genommen 
haben  wird  sie  während  der  Bürgerkriege,  wie  diejenige  Massaliais, 
welche  mit  der  Belagerung  im  Jahre  49  aufhört,  und  an  deren 
Stelle  dann  die  latinische  Colonie  Nemausus  und  daneben  Ca- 
bellio2)  eingetreten  ist.  In  Spanien  hatte  die  noch  im  2.  vor- 
christlichen Jahrhundert  namentlich  in  Osca  vorhandene  Silber- 
prägimg ein  Ende,  und  hier  wie  in  Gallien  blieb  nur  noch 
Kupfer  übrig,  für  Carteia  und  Sagunt  bis  auf  Caligula,  für 
Lugdunum  bis  auf  Nero"3). 

Viel  complicirter  lagen  die  Verhältnisse  im  Orient,  wo  auch 
die  Organisation,  welche  Pompejus  und  Antonius  vorgenommen 
haben,  das  Münzwesen  wenig  geändert  hat.  Die  Cistophoren- 
prägung  —  mit  einem  Gewicht  von  12,70 — 12,00  —  in  Ephesos 
und  Thyatira  bereits  vorhanden,  bevor  diese  Städte  dem  Atta- 
lidenreieh  einverleibt  wurden4),  sind  zum  Silbercourant  der  Provinz 
Asia  geworden,  auf  deren  Errichtung  die  Jahresangaben  der 
beigeschriebenen  Aera  zurückgehen,  und  sind  seit  dem  Jahre  58 
v.  Ohr.  regelmässig  mit  dem  Statthalternamen  versehen. 

Das  Münzrecht  war,  wo  es  unter  der  Republik  in  der  Pro- 
vinz bestand,  aus  der  Autonomie  der  betreffenden  Städte,  soviel 
ihnen  davon  noch  geblieben  war,  abgeleitet  und  dem  ent- 
sprechend weitergeführt.  Seit  der  Neuordnung  des  Reichs  durch 
August us  wird  dasselbe  „durch  kaiserliche  Uebertragimg  im 
Wege  des  Privilegiums"  ertheilt5),  und  hierbei  macht  es  keinen 
Unterschied,  ob  es  sich  dabei  um  eine  Gemeinde  oder  einen 
Dynasten  einer  kaiserlichen  oder  einer  senatorischen  Provinz 
handelt,  ein  Beweis  übrigens,  wie  sehr  beschränkt  das  Münz- 
recht des  Senats  bereits  unter  Augustus  ist.  Die  spanischen 
Bürgercolonien,  wie  Caesar  Augusta.  Ebora,  Italica  geben  dies 

^  Die  hierher  gehörigen  Serien  sind:  1.  Ohne  Stadt-  und  Beamtennamen, 
nur  mit  dem  Boizeiehen  der  2  sullanischen  Tropaea,  v.  Sallet,  Zeitschr.  f. 
Num.  XII  381,  Beule,  Monn.  d'Athenes  p.  148  [Serie  2],  Head  will  im  Cat, 
of  gr.  coins.  Attica  p.  LV  auch  Boule's  Serie  1  —  Monn.  d'Ath.  145.  die 
2  Monogr.  enthält,  aber  keinen  Stadtnamen,  hierherziehen,  doch  ist  dieser 
Ansatz  recht  unsicher.  2)  Etwas  jünger  als  die  vorige  mit  ASK  und  an 
Stelle  eines  Beamteimamcns  O  JEM02  (Köhler  in  Zeitschr.  f.  Num.  XII  103, 
XIII,  Taf.  III  4).  3)  Die  vier  Serien  mit  den  Beamtennamen  der  beiden 
Dioklcs  (Beule  S.  250 — 201).  Die  Gründe  für  diese  Datirung  siehe  in  meiner 
Anzeige  von  Heads  Attica:  Berliner  Philol.  Wochenschrift  1889,  634. 

-)  Mommson,  Rom.  Münzw.  674,  687. 

:{)  Mommson,  Rom.  Münzw.  671,  683. 

4)  Von  Imhoof  nachgewiesen:  Münzen  der  Dynastie  von  Pergamon  32; 
daraus  geht  dann  von  selbst  hervor,  dass  die  auf  Cistophoren  ausgestellten 
Summen  der  Triumphatberichte  bei  Livius  für  die  Jahre  190  und  189  nicht 
erst  umgerechnet,  sondern  in  der  in  Asien  gangbaren  Währung  abgefasst 
sind  (Imhoof  34). 

5)  Mommsen,  Rom.  Münzw.  727. 
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auf  ihren  Münzen  (nur  Kupfer)  ausdrücklich  an  mit  PERM. 
AVG.  oder  AVGVSTI,  PERMISSV  CAESARIS  AVGVSTI; 
in  Patrae  lautet  die  Aufschrift:  INI3VLGENTIAE .  AVG  . 
MONETA  .  IMPETRATA,  und  unter  Tiberius  noch  in  Romula 
und  Italica  PERM  .  DIVT  .  AVG.  Von  Tiberiiis  scheint  übrigens 
die  Ertheilung  dieser  Erlaubniss  auf  die  Statthalter  übertragen 
worden  zu  sein,  daher  das  PERMISSV  .  P  .  DOLABELLAE  . 
PROCOS  .  und  L  .  APRONI .  PRCOS  .  auf  Münzen  von  Kar- 
thago1). Eine  Entziehung  des  Münzrechts  in  grossem  Umfang 
hat  Vespasian  vorgenommen,  als^r  den  Griechen  die  ihnen  von 
Nero  geschenkte  „Freiheit"  entzog;  unter  ihm  und  Titus  ist  von 
Korinth  so  wenig  wie  von  Patrae  und  Nikopolis,  mithin  den 
wichtigsten  Handelsplätzen  des  damaligen  Achaia,  eine  Münze 
nachzuweisen,  erst  unter  Domitian  und  zwar  in  Patrae  und  in 
Korinth  mit  PERM.  IMP.  zum  Zeugniss  dafür,  dass  dieser 
Kaiser  die  Erlaubniss  von  Neuem  ertheilt  hat. 

Mit  dem  eigentümlichen  Entwicklungsgang,  den  die  römi- 
sche Verwaltung  genommen  hat,  und  mit  der  durch  sie  be- 
wirkten Romanisirung  der  iberischen  und  keltischen  Bevölkerimg 
hängt  es  zusammen,  dass  die  dort  vorhandenen  localen  Münz- 
stätten im  1.  Jahrhundert  n.  Chr.  eingehen,  die  am  längsten  in 
der  Westhälfte  des  Reiches  thätige  ist  Babba2)  in  Mauretanien, 
die  noch  bis  unter  Galba  sich  erhalten  hat.  Hier  war  damit 
überall  die  Reichsmünze  zur  Geltung  gelangt. 

In  der  östlichen  Reichshälfte  ist  unter  den  Münzen  der 
Vasallenfürst enthüm er  diejenige  der  Kappadokier,  welche  im 
Jahre  17  n.  Chr.  mit  Archelaos  zu  Ende  geht,  es  sind  attische 
Drachmen,  unberührt  von  römischem  Eintluss  geblieben.  Die 
Nabatäerkönige,  schon  seit  des  M.  Scaurus  Feldzug  (zwischen 
62 — 60)  in  Abhängigkeit  von  Rom,  haben  trotz  ihrer  Reichs- 
unterthänigkeit  nie  den  Kaiserkopf  auf  ihre  Münzen  gesetzt, 
sondern  stets  nur  das  eigene  Portrait  und  aramäische  Auf- 
schrift3). In  Judaea,  wo  die  Dynastie  der  Idumäer  gleich 
ihren  Vorgängern  sich  .gebunden  sah  an  die  Gesetzesvorschrift, 
welche  jedes  Portraitbild  auf  der  Münze  verbot  —  es  ist  hier 
nur  noch  Kupfer  zur  Ausgabe  gelangt  — ,  wird  auch  von  den 
römischen  Procuratoren  hierauf  Rücksicht  genommen  (6 — 66 
n.  Chr.),  abweichend  von  dem  sonst  befolgten  Verfahren,  und 
auch  die  Versuche  hiervon  abzuweichen,  wie  sie  Pontius  Pilatus 
vornimmt,  der  den  lituus,  und  Valerius  Gratus  (15 — 25),  der 


*)  Eckhel,  Doctr.  Num.  IV  497. 

2)  Head,  Hist.  Num.  747. 

3)  Eine  Ausnahme  bilden  blos  die  in  Damaskus  geprägten  kleinen 
Kupfermünzen  mit  BAZIAESIZ  APETOY  <I>IJEJJHNOZ,  noch  Aretas  III. 
angehörig,  bevor  sich  die  römische  Herrschaft  bis  dorthin  ausgedehnt  hat; 
de  Saulcy,  Annuaire  de  la  soc.  fr.  de  num.  IV  11.  Imhoof,  Griech.  Portrait- 
köpfe  47,  Taf.  VI  24. 
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das  Kerykeion  einführt,  sind  sehr  schüchterner  Art1);  die  Pro- 
curatoren  beschränken  sich  vielmehr  in  ihrer  judäisclien  Local- 
münze  auf  den  Namen  des  Herrschers  und  dessen  Eegierungs- 
jahr,  wogegen  Herodes  Philippos  II.,  der  Tetrarch  der  Tracho- 
nitis  keinen  Anstand  nimmt,  das  Kaiserbildniss  auf  seinen 
Münzen  anzubringen,  und  Herodes  Agrippa  I.  und  II.  dann 
noch  weiter  gehen  und  sogar  das  eigene  Bildniss  anwenden2). 
Erst  der  unter  Nero  ausgebrochene  Aufstand  scheint  dem  ein 
Ende  gemacht  zu  haben,  denn  wenn  weiterhin  ein  Portraitbild 
beigefügt  ist,  ist  es  dasjenige  des  Kaisers,  immerhin  aber  hat 
die  Prägung  der  Idumäer  bis  ins  Jahr  87  beziehungsweise 
95/06  gedauert3),  während  in  der  westlichen  Reichshälfte  bereits 
Ptolemaeos  von  Mauretanien,  der  Sohn  Jubas  IL  und  der  Kleo- 
patra,  der  letzte.  Vasallenfürst  ( — 40  n.  Chr.)  war,  der  das 
Münzrecht  übte. 

Wenn  schon  hieraus  die  völlig  verschiedene  Stellung  sich 
ergiebt,  welche  die  römische  Verwaltung  in  der  östlichen  Reichs- 
hälfte  einnahm  und  in  der  westlichen,  so  wird  dies  noch  deut- 
licher durch  das  Verfahren,  welches  man  den  Stadtgemeiden 
gegenüber  beobachtete.  Von  der  Reichshauptstadt  aus  auch 
den  Osten  mit  der  Reichsmünze  zu  versorgen,  scheint  der  un- 
gleich grössere  Bedarf,  welcher  hier  bestand,  verhindert  zu 
haben,  namentlich  aber  auch,  dass  hier  ein  stetiger  Abgang 
stattfand,  indem  der  Handel  mit  Arabien  und  Indien  Roh- 
produete  ins  Reich  führte  und  das  Edelmetall  entführte4).  Das 
Hauptcourant  in  Kleinasien  bilden  die  aus  den  Cistophoren  ent- 
standenen Silbermedaillons,  die  den  Cistophoren  entsprechend 
als  Tetradrachmen5)  betrachtet  werden,  wenn  auch  mit  etwas 
vermindertem  Gewicht,  so  dass  sie  mit  dem  Werth  von  drei 
Reichsdenaren  angesetzt  werden  können.  Als  Provinzialgeld 
kennzeichnet  sie  die  durchgängig  lateinicche  Aufschrift,  und  das 
stetig  wiederkehrende  Kaiserbild,  während  altere  städtische 
Typen  nur  vereinzelt  auf  der  Kehrseite  erscheinen,  die  gewöhn- 
lich der  römischen  Reichsmünze  entsprechende  Typen  trägt, 
Prägorte  waren  die  verschiedenen  Metropolen,  diejenige  der 
Provinz  Asia  Ephesos  für  das  GOMmune  ASIae,  Nicomedien 
für  das  GOMmune  BTThyniae,  dann  Sardes,  Perge  oder  Side  in 

!)  Pontius  Pilatus:  Joseph.  Antiqu.  XVIII  3,  1.  Bell.  Jud.  II.  9,  3. 
de  Saulcy,  182.    Valerius  Gratus:  de  Saulcy  179. 

2)  Die  Umschriften  lauten:  BAKU  EYE  ATPUIUAE  beim  Bildniss  und 
AFPinnA  Y/OY  BAEIAESIE  LB  auf  der  Ks.  beim  Reiter:  de  Saulcy  133  ff.. 
138.  —  Agr.  II  ibid.  144. 

3)  Agrippa  II.  ohne  den  Namen  des  Domitian  vereinzelt:  de  Saulcy 
160.  —  Die  Dauer  der  Prägung  hängt  davon  ab,  ob  die  diesen  Münzen  bei- 
fügte Aera,  welche  bis  ETOYE  EA  reicht,  auf  die  Aera  der  Tetrarchie 
Philipps  II.  oder  die  von  Neronias  bezogen  wird:  Madden,  Coins  of  the 
Jews  (London  1881)  167,    de  Saulcy,  Num.  de  la  terre  Sainte  316  ff. 

4)  Mömmsen,  Rom.  Münzw.  725  nach  dem  Periplus  maris  Erythraei. 

5)  Didrachmen  und  Drachmen  sind  selten,  und  offenbar  sind  dieselben 
nur  in  geringem  Umfang  zur  Ausprägung  gelangt. 
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Pamphylien1).  Galatien  und  die  syrisch -phönikischen  Städte 
führen  eine  Silberprägüng ,  welche  übereinstimmt  mit  der  im 
im  parthischen  und  späteren  Seleukidenreich,  das  Tetradrachmon 
von  14,60  gr.,  eingeführt  doch  wohl  durch  den  Handel  nach  den 
Euphratländern.  In  Syrien  wurde  Antiochia  die  wichtigste 
Prägestätte,  die  Aufschrift  ist  hier  stets  griechisch,  bis  auf  das 
seit  Gordian  III.  auftretende  SC  im  Münzfeld.  Der  gleiche  Zu- 
satz ist  auf  einem  Theil  des  antiochenischen  Kupfergeldes  schon 
seit  Augustus,  und  wird  allgemein  von  Vespasian  an  bei  der 
lateinischen  Umschrift  um  das  Kaiserbildniss ;  das  Reich  hatte 
hier  als  in  der  zweiten  Hauptstadt  auch  eine  zweite  Münzstätte 
für  das  Reichsgeld  eröffnet2).  Die  Kupferprägung,  soweit  sie 
locale  oder  doch  nur  provinziale  Giltigkeit  hatte,  wird  während 
des  1.  und  noch  mehr  während  des  2.  Jahrhunderts  in  Klein- 
asien sowohl  wie  in  Achaia  und  Makedonien  von  den  Städten 
in  einem  Umfang  geübt,  den  sie  in  der  autonomen  Zeit  selbst 
nicht  gehabt  hatte.  Die  Regel  ist  dabei,  dass  auf  der  Kopfseite 
stets  das  Bildniss  des  Kaisers  angebracht  wird,  und  Ausnahmen 
nur  bei  medaillenartigen  Gelegenheitsmünzen  gemacht  werden, 
z.  B.  bei  den  auf  Antinous  bezüglichen,  Dagegen  muss  es  in 
der  rechtlichen  Stellung  von  Städten,  wie  Athen,  Chios,  Mas- 
salia3)  begründet  sein,  wenn  unter  den  nach  h  linderten  zählenden 
Münzen  der  Kaiserzeit  keine  mit  dem  Bildniss  des  Kaisers 
nachweisbar  ist. 

Neben  der  Prägstätte  von  Antiochia  ist  in  der  östlichen 
Reichshälfte  keine  thätiger  gewesen,  als  diejenige  von  Alexandria. 
Mit  dem  Sturz  der  Kleopatra  und  des  Antonius  hatte  die  alte 
Ptolemäerprägung  ihr  Ende  erreicht,  Tiberius  Hess  die  Silber- 
prägimg wieder  aufnehmen  im  Jahre  28  n.  Chr.,  Tetradrachmen 
im  Gewicht  den  lyrischen  und  antiochenischen  entsprechend, 
aber  in  sehr  geringhaltigem  Silber  (sog.  Billon).  Sie  tragen 
den  Kaiserkopf  mit  griechischer  Umschrift,  als  Kehrseite  ägyp- 
tische Typen  mit  dem  Regierungsjahr  des  Herrschers  aber  ohne 
Angabe  der  Prägstätte.  Das  unter  Augustus  bereits  anhebende 
Kupfergeld  hat  bis  auf  Severus  Alexander  gedauert,  und  dann 
dem  Silber  weichen  müssen,  weil  dies  allmählich  sich  so  ver- 


')  Pinder,  Ueber  die  Cistophoren  und  die  kaiserlichen  Silbermedaillons 
(Abhandl.  der  Berl.  Akademie  1855),  Berlin  1850,  wo  der  Zusammenhang 
dieser  beiden  Münzsorten  nachgewiesen  worden  ist. 

2)  Kaiser  Philippus  hat  das  gleiche  Recht  seiner  zur  Colonie  erhobenen 
Stadt  Philippopolis  in  Arabien  verliehen  (Mionnet  V  589,  50;  I  419,  359  f.); 
von  TJranius  Antoninus  ist  dies  in  seiner  Residenz  Emesa  nachgeahmt  worden 
(Frohner,  Annuaire  de  la  soc.  fr.  de  num.  1886,  192  pl.  VII  6,  7)  und  weiter 
auch  von  Decius  und  Aemilianus  in  Damascus  (Mionnet  V  297,  93.  Suppl.  VIII 
203,  46.    Eckhel  IV  498;  vergl.  Mommsen,  Rom.  Münzw.  719). 

3)  Für  die  Silberprägung  Massalias  ist  oben  S.  34  die  Belagerung  im 
Jahre  49  als  Endpunkt  bezeichnet  worden;  für  eine  längere  Dauer  der 
Kupferprägung  glaube  ich  dagegen  Lenormant,  Monnaie  dans  Fant.  II  167 
beipflichten  zu  müssen. 
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schlechter!  hatte,  dass  eine  Kupferprägung'  daneben  nicht  mehr 
bestehen  konnte.  Mit  Ausnahme  der  kurzen  Zeit,  wo  Hadrian 
den  -einzelnen  Nomen  Münzen  auszugeben  gestattet  hat,  ist 
durch  die  Münzstätte  Alexandria  die  ganze  Provinz  versorgt 
worden.  Während  aber  in  den  am  längsten  thätigen  Zechen 
Achaias  und  Makedoniens,  wie  Lakedaemon,  Argos,  Nikopolis, 
Thessalonike ,  und  ebenso  in  Antiochia  nicht  über  Gallienus 
hinaus  geprägt  worden  ist,  ist  diejenige  von  Alexandria  be- 
stehen geblieben,  bis  Diocletian  nach  Ueberwindung  des 
Achilleus  im  Jahre  296  eine  neue  Organisation  Aegyptens 
vorgenommen  hat1). 

Eine  völlig  eigenartige  Stellung  nimmt  der  kimmerische 
Bosporos  ein.  Die  dortige  griechische  Bevölkerung,  die  wie 
diejenige  in  Baktrien  am  Aussenposten  des  Hellenismus  auf- 
gestellt war,  und  mit  dieser  eine  ähnliche  Zähigkeit  entfaltet 
hat,  hatte  bereits  im  5.  Jahrhundert  v.  Chr.  die  Goldmünze  ein- 
geführt, die  dann  begünstigt  durch  Localverhältnisse ,  insbe- 
sondere die  Goldwäscherei  in  Südrussland,  zeitweise  auch  in 
andern  Städten  am  Pontus  aufgenommen  wird  (Tomi,  Olbia, 
Odessos);  in  der  Kaiserzeit  giebt  es  hier  kein  Silbergeld,  son- 
dern nur  dem  römischen  Denarius  aureus  angepasste  Gold- 
münzen und  daneben  nur  noch  Kupfergeld.  Die  Handels- 
verhältnisse müssen  es  nicht  gestattet  haben,  hier  eine  Aende- 
rung  zu  treffen;  so  bleibt  der  Bosporos  der  einzige  Punkt 
des  Reichs,  wo  den  Vasallenfürsten  sowohl  als  auch  den  Frei- 
städten, wie  Chersonnesos  das  Recht  der  Goldprägung  verblieben 
ist2).  Pharnakes,  Asandros  und  Dynamis  haben  noch  mit  eignem 
Namen  und  Bildniss  das  Gold  geprägt;  von  der  Mitte  der  Re- 
gierung des  Augustus  bis  unter  Domitian  kommt  dann  nur  noch 
der  Kopf  des  Kaisers  vor,  der  Name  des  einheimischen  Königs 
dagegen  wird  im  Monogramm  angegeben,  seit  Rheskuporis  II. 
(84  n.  Chr.)  wird  Name  und  Bildniss  des  Königs  demjenigen 
des  Kaisers  gegenübergestellt.  Portgedauert  hat  diese  bos- 
poranische  Prägung,  natürlich  gleich  der  Reichswährung,  unter 
stetiger  Verschlechterung  ihres  Gehalts,  bis  auf  Rheskuporis  VIII. 
in  der  constantinischen  Zeit. 

Rud.  Weil. 


1)  Mommsen,  Rom.  Mtinzw.  728,  womit  zu  vergleichen  ist  A.  v.  Sallet, 
Die  Daten  der  Alexandrinischen  Kaisermünzen  (Berlin  1870)  S.  89  ff. 

2)  Besonders  v.  Sallet,  Ztschr.  f.  Nirm.  I  28  ff.  und  desselben  Beschr. 
der  antiken  Münzen  des  Berliner  Museums.  Thracien  7.  —  Die  Goldmünzen, 
welche  man  dem  König  Amyntas  von  Galatien  hatte  beilegen  wollen,  und 
die  eine  gewisse  Analogie  mit  der  bosporanischen  Goldprägung  zu  bieten 
schienen,  haben  sich  als  moderne  Fälschungen  erwiesen.  (Wiener  Num. 
Zeitschr.  III  [1871]  435). 
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;  Druck  von  Julius  Bahlke, 
Berlin  S. 
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